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Vorwort

An einem ausnahmsweise sommerlich heissen August-
samstag suchte ich in Feldmeilen meinen Freund und Hei-
matbuchgestalter Johannes Rid auf. Soeben hatte er mir
berichtet, der Umbruch des neuen Bandes sei vollendet. Fur
mich ist dies jedesmal ein ganz besonderer Moment: mein
Redaktorenherz schléagt schneller als sonst. .. Wie sieht das
neue Buch aus?

Sie halten es in der Hand, liebe Leserinnen und Leser, urteilen
Sie selbst! — Das 27. Heimatbuch enthalt eine ganze Reihe
von historisch-biographischen Beitragen. Sie sind alle sol-
chen Personlichkeiten gewidmet, die durch ihre Wirksamkeit
far unser Dorfleben eine besondere Bedeutung erlangten
oder den Namen unserer Gemeinde weitherum bekannt
machten.

In besonderem Masse trifft dies zu fir den im Heimatbuch
1962 schon einmal von Dr. P. Corrodi dargestellten Land-
schaftsmaler Johann Jakob Meyer. Intensive Forschungsar-
beit veranlasste den Verfasser, alt Primarlehrer Hermann
Pfenninger aus Bilach, zu einer neuen Darstellung der Bio-
graphie dieses nach seinem Tode zu Unrecht wahrend Jahr-
zehnten in Vergessenheit geratenen Meilemers. Es sind nun
200 Jahre her, seit Johann Jakob Meyer de Meilen (wie er
sich oft nannte) in Meilen geboren wurde. Grund genug, das
bisher allzu einseitige Bild des Kiinstlers vor allem durch eini-
ge farbige Reproduktionen zu korrigieren. Die Erlaubnis dazu
erteilte uns in verdankenswerter Weise Herr Alfred Bolleter,
der mit zahlreichen Leihgaben aus seiner Privatsammlung
dem Ortsmuseum Meilen im Herbst 1987 die erstmalige und
eindrtickliche Gedenkausstellung fur J.J. Meyer ermdglich-
te.

Es wirde den Rahmen eines Vorwortes sprengen, auf alle
andern Beitrage im diesjahrigen Heimatbuch hinzuweisen.
Ich zweifle nicht daran, dass unsere treue Leserschaft mit
Vergniigen das Blichlein von vorne bis hinten (inklusive er-
weiterte Statistik) lesen wird. Dazu winsche ich |hnen die
notige Musse. Heiner Peter
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Hermann
Pfenninger

Eine zeitgendssi-
sche Wurdigung

Johann Jakob Meyer von Meilen
Landschaftsmaler 1787-1858 -  Zum 200. Geburtstag

Ein Maler — vier Portrats

«Jakob Meyer (geboren 1787) gehort zu den besten Aquare-
listen der Schweiz. Seine Bilder alle haben einen bestimm-
ten, festen Charakter, sind keck und doch schmelzend ge-
malt. Er sucht die Natur in ihren grossartigsten Gestalten auf
und gibt sie getreu wieder. Flr Darstellungen im flachen
Land besitzt er weit weniger Geschick.»

Diese Worte sind nachzulesen bei Gerold Meyer von Knonau
im zweiten Band Uiber den Kanton Zirich, herausgekommen
bei Huber und Co., 1846.



Das Neujahrsblatt der Klinstlergesellschaft in Zlirich fir das
Jahr 1861 ist Johann Jakob Meyer gewidmet. Daraus:
«Die Werke von seiner von wahrer, warmer Liebe begeister-
ten, von tichtigen Studien geleiteten Hand, aufbewahrt in
den Palasten der Konige und Flrsten und in den Sammlun-
gen der Kenner und Kunstfreunde des halben Europa sichern
ihm ein ehrenvolles Andenken.»

erfahrt Meyer ebenfalls Anerkennung. Sein ehemaliger
Schuler F.O. Pestalozzi bringt dabei allerdings auch fach-
mannische Bedenken zur Kenntnis. So etwa werden man-
gelnde Beleuchtungskontraste beanstandet, Bdume und
Vordergrunde seien in manirierter Art dargestellt, die Farbge-
bung oft unwabhr.

Sie stammt aus der Feder von Bundesrichter Dr. Paul Corrodi
und steht im Heimatbuch Meilen des Jahres 1962. Corrodi
zahlt J.J. Meyer zum Kreis der Vedutenmaler, das heisst zu
jener Gattung von Kinstlern, die gleich den heutigen Photo-
graphen daflr sorgten, dass die Besucher der von Albrecht
von Haller und spéter von Jean-Jacques Rousseau besunge-
nen hehren Welt der Alpen, der in Mode gekommenen
Schweizerlandschaft im allgemeinen, bleibende Andenken
nach Hause nehmen konnten. Vedutenmaler waren keine
frei schaffenden Kinstler im heutigen Sinn, doch brachten
auch sie vollendete kleine Kunstwerke hervor. Den hervorra-
genden unter ihnen «wollen und kénnen wir freilich unseren
Johann Jakob Meyer keineswegs gleichstellen, dessen Lei-
stungen sich mehr auf handwerklicher Héhe bewegten, sich
auf dieser Stufe als sehr achtbar darstellen.» Corrodis Be-
schreibung enthélt vier Reproduktionen von Meyerschen
Blattern, wozu der Verfasser meint, der Betrachter werde se-
hen, «dass der Maler aus dem «Bau», wenn auch kein gros-
ser, so doch ein recht liebenswirdiger Meister gewesen ist.»

Wer ist dieser Meilemer,

der mit seinen Werken bis in die Palaste der Flirstenhofe
drang, der tatsachlich noch heute mit seiner liebenswiurdi-
gen Art Sammler und Liebhaber erfreut?

Meyer hat seinerzeit in einer eigenhandigen Lebensbeschrei-
bung darauf Antwort zu geben versucht. Sie ist kurz nach
seinem Tode im Neujahrsblatt 1861 der Zircher Kiinstlerge-
sellschaft weitgehend verwertet worden. Das Original ist
bedauerlicherweise zur Zeit unauffindbar.

Indessen ist es moglich gewesen, an andere, aus seiner Zeit
stammende Unterlagen heranzukommen. Wir hoffen mit ih-
rer Hilfe das bisherige Bild Gber J.J. Meyer erweitern und be-
reichern zu kénnen. Es sind Zeugnisse aus Meyers nachster
Verwandtschaft. Sie gestatten es, den Kiinstler als Kind sei-
ner engsten Heimat zu sehen. Er tritt als Glied einer Gemein-

Aus dem Nachruf
der Freunde

Im Klnstler-
lexikon, 1908

Eine spate
Ehrung am
Heimatort
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Selbstportrat, Bleistiftzeichnung, diente als Vorlage fur das
Neujahrsblatt der Kiinstlergesellschaft fir das Jahr 1861.

schaft auf, die sich im Lauf der Geschichte in politisch und
wirtschaftlich radikal wechselnden Lagen zu bewahren hat-
te.

Sein Vater war offensichtlich vertraut mit den flihrenden
Mannern im Stafnerhandel. Der junge Johann Jakob musste
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Er: Wohlehrwirden!

Habe endlich einmal das Vergniigen Ihnen das 6te u. letzte Heft der maleri-

schen Reise Ubers Stilfser-joch zu ibersenden, in der Hoffnung dasselbe

seie ebenfalls zu lhrer Zufriedenheit ausgefallen? ich bitte sehr ab, der lan-

gen Zégerung, welches einzig nur den Kupferstechern und Druckern zuzu-

schreiben ist, genehmigen Sie meine freundschaftlichsten Empfehlungen

Ihres mit wahrer Hochachtung ergebensten J.J. Meyer, Maler 10



Das Stammbhaus

Eltern und
Geschwister
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ihre Namen gehort, von ihrem Tun vernommen haben. Et-
was spater wurden Altersgenossen zur Teilnahme an Napo-
leons Russlandfeldzug eingezogen. Einer von Meyers Neffen
war dann am Ustertag dabei. Ein anderer Verwandter muss-
te siebzehn Jahre spater als eidgendssischer Hauptmann am
Sonderbundskrieg teilnehmen. Meyers Ende nahte, als Gott-
fried Keller von Berlin zuriickgekehrt war und, fast als Nach-
bar sozusagen, in Hottingen an den «Leuten von Seldwyla»
arbeitete.

Meier oder Meyer?

Dr. Paul Corrodi pladiert im Heimatbuch Meilen 1962 (Seite
11) fir die Schreibweise mit i, weist aber gleichzeitig auf sol-
che Veroffentlichungen hin, fir welche die y-Form gewahlt
wurde. Wir finden, es sei richtig, des Klinstlers Name so zu
schreiben, wie wir ihn beispielsweise in den Lexiken antref-
fen, wie sein Portrat im Neujahrsblatt der Kinstlergesell-
schaft Zlirich 1861 betitelt ist und wie er schliesslich zum
mindesten einen Hauptteil seiner Werke signiert hat. Wie er
sich als Verleger schrieb, zeigt das nebenstehende Beispiel
aus dem Jahr 1832:

Herkunft

Johann Jakob Meyer wurde am 4. Marz 1787 geboren. Er
war drei Jahre alt, als sein Vater zusammen mit einem Mitei-
gentimer das Haus «zum Bau» erwarb. Das stattliche Ge-
baude an der Kirchgasse, von alten Meilemern «Buu» ge-
nannt, ist heute 350 Jahre alt. Es war urspriinglich einer von
mehreren Landsitzen der reichen Werdmdiller in Zirich und
ging dann nacheinander durch Handwechsel an andere
Stadtblrger Gber. Mitte des achtzehnten Jahrhunderts tra-
ten an deren Stelle einheimische Besitzer, 1790 eben auch
Seckelmeister Leonhard Meyer aus dem «Grund». Sein Part-
ner Uberliess seinen Anteil im Jahr 1810 den Erben des in-
zwischen Verstorbenen (siehe auch Paul Corrodi Uber den
«Bau» im Heimatbuch Meilen, 1961).

Leonhard Meyer war verheiratet mit Anna Wunderli, der
Tochter aus einem bekannten Meilemer Geschlecht. Von ih-
ren sieben Kindern Gberlebten nur vier die Jugendjahre, aus-
ser Johann Jakob noch zwei édltere und eine jlingere Schwe-
ster, namlich

Elisabeth (1777-1843)

Esther (1783-1856)

Anna (1789-1835)

Die beiden Briider Christoph und Kaspar sind sehr friih ver-
storben, der dritte, Leonhard war zu seinen Onkeln nach LU-
beck geschickt worden. Im Jlinglingsalter starb er dort am



«Nervenfieber» (Typhus), bevor er seinen Plan, den strengen
Erziehern nach Amerika zu entfliehen, in die Tat umsetzen
konnte.

Anmerkung: In den folgenden Abschnitten sind nebst Jo-
hann Jakob Meyers personlicher Lebensgeschichte zahlrei-
che Angaben aus den Familien seiner beiden Schwestern Eli-
sabeth und Esther verarbeitet. Die Tabelle auf Seite 16 wird
dem Leser die Einordnung der einzelnen Personen erleich-
tern.

Wer den «Bau» betrat, begab sich in ein kleines, wohlorgani-
siertes Geschaftshaus. Vater Leonhard wurde als «Fabri-
cant» bezeichnet. Er unterschied sich vom «Fergger», der er
vielleicht einmal gewesen war, durch grossere Selbstandig-
keit und vermehrte Verantwortung. Beide Begriffe bezeich-
nen Stufen im organisatorischen Aufbau der Textilindustrie
im vormaschinellen Zeitalter, als diese noch nicht in Fabri-
ken, sondern nach dem herkdbmmlichen Verlagssystem pro-
duzierte. An der Spitze standen in der Stadt anséssige,
marktkundige und kapitalkraftige Unternehmer. Sie waren
der ausléndischen Konkurrenz wegen auf billige Arbeitskraf-
te angewiesen und fanden diese in jenen Teilen der Bevolke-
rung, die sich infolge unglinstiger Vorbedingungen aus der
Landwirtschaft nur ungeniigend erndhren konnten. lhnen
boten sie eine Nebenbeschaftigung als Heimarbeiter. Als
Mittelspersonen funktionierten, um beim einen Ausdruck zu
bleiben, die Fergger. Sie brachten das Rohmaterial in die Dor-
fer und teilten es aus. Sie nahmen die Fertigware (oder auch
Halbprodukte) vom Heimarbeiter in Empfang und lieferten
sie weiter an den Unternehmer. Lohnauszahlungen liefen
ebenfalls Gber die Mittelsleute. lhrer Stellung gemass genos-
sen diese in ihren Dérfern meist ein gewisses Ansehen. Wir
finden sie deshalb oft in entsprechenden Amtern, als Land-
richter beispielsweise oder als Gutsverwalter wie den Sek-
kelmeister Leonhard Meyer in Meilen, Johann Jakobs Vater.

Im Geschaft von Leonhard Meyer waren alle dazu fahigen
Familienglieder eingespannt, je nach Eignung und Geschick
an verschiedenen Posten. Der Vater starb sehr friih, doch er-
litt der Betrieb vorerst keinen Unterbruch. Unter der Leitung
der Mutter Ubernahm Elisabeth, die alteste Tochter, die kauf-
mannischen Aufgaben, insbesondere besorgte sie den Ver-
kehr mit dem Handelshaus in Zirich. Esther, die jlingere
Tochter, setzte ihr handwerkliches Geschick ein, sie arbeite-
te als Weberin. Neben der «Fabrikation» musste noch eine
kleine Landwirtschaft besorgt werden. Mit Ehrfurcht ge-
denkt Johann Jakob in den Lebenserinnerungen seiner tap-
feren Mutter, welche, bis die Gberlebenden Kinder ihre eige-
nen Wege gehen konnten, unter den Lasten, die sie zu tra-
gen hatte, oft zu zerbrechen drohte.

Fergger und
Fabricanten

Ein
Familienbetrieb

12



Ein besonderer
Fall
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Schleifetobel Meilen (unterhalb des Zweienbachweihers),
Aquarell Grisaille.

Zum Maler berufen

Als Kind bereitete Johann Jakob seiner Mutter grosse Sor-
gen. Er war schwach und kréanklich; man zweifelte an sei-
nem Gedeihen. Schliesslich aber wuchs er zur Freude der Fa-
milie doch zu einem gesunden, kraftigen Seebuben heran.
Mit einem schlechten Gehor und einem Sprachfehler blieb er
allerdings zeitlebens behaftet.

Wie den Geschwistern wurde auch ihm ein Platz im Fabrika-
tionsbetrieb zugewiesen. Er habe Tausende von Spulen vor-
bereitet, bemerkt er spater etwas missmutig. Die Arbeit mit
Garn und Stoff behagte ihm nicht, lieber beschéftigte er sich
in Feld und Garten. Er hiitete Ziegen.

Vater Leonhard war ein guter Zeichner gewesen; er entwarf
eigene Muster flir seine Gewebe. Seine kiinstlerische Bega-
bung vererbte sich auf die Séhne, die in ihrer Freizeit bald an-
fingen, mit dem Stift aufs Papier zu bringen, was die nichste



Umgebung ihnen dazu anbot: Blumen, Badume, Tiere, das
Vaterhaus. Johann Jakob erwies sich bei diesem Tun als be-
sonders guter Beobachter. «Die Beobachtung der Natur war
mir ein inniger Genuss, den ich nie satt wurde,» hat er spater
in Erinnerung an seine Hiterbubenzeit bekannt.

Freunden der Familie fielen seine Zeichnungen auf. Sie er-
kannten das Talent des Heranwachsenden und setzten sich
far ihn ein, allen voran der Arzt Beat Brandli. Durch seine
Vermittlung wurde der Griinder der Kiinstlergesellschaft in
Zurich, Heinrich Usteri, der in Meilen auf seinem Landgut
«Im Horn» wohnte, auf den Knaben aufmerksam. Er verhalf
ihm zu einer Lehrstelle.

Heinrich Fiissli, der Maler und Verleger in Zlrich, nahm den
Jingling auf. Nach Ostern 1802 zog Johann Jakob in die
Stadt. Er wohnte dort bei einem Onkel.

Fiissli war ein guter Lehrmeister. An den verschiedenen Ar-
beitsplatzen der Werkstatt wurde der Schiiler in all die Tech-
niken eingefiihrt, Gber die ein Landschaftsmaler verfigen
musste. Darliber hinaus kimmerte sich der Meister des Kna-
ben um eine gute Allgemeinbildung, indem er entsprechende
Literatur zur Verfligung stellte. Man vergleiche die Verhalt-
nisse bei Fussli mit jenen bei Gottfried Kellers Meister Haber-
saat im «Griinen Heinrich», um zu erkennen, wie gut es der
Lehrling aus Meilen getroffen hatte. Die Mutter zu Hause
dirfte am Anfang um den Sohn in der fernen Stadt gebangt
haben, vor allem als sie von der «kriegerischen Ziichtigung»
Zurichs durch den eidgenossischen General Andermatt hor-
te. Johann Jakob durfte auf einen kurzen Urlaub zu ihr heim.
Er konnte ihr bereits die ersten gelungenen Arbeiten vorwei-
sen. Ein Jahr spéater gab es keine Zweifel mehr daran, dass
er den richtigen Weg gewahlt hatte. Eine Kreidezeichnung
des Sechzehnjdhrigen wurde flir gut befunden, in die jahrli-
che Ausstellung der Zlrcher Kiinstler aufgenommen zu wer-
den. Das spornte an, und Meister Fussli Gbergab nun dem
Lehrjungen Arbeiten, fir die er ihm einen Lohn auszahlte.
Auf die zweite Hélfte des Lehrgeldes hatte er ohnehin schon
verzichtet. So wurde die Mutter zusehends entlastet. Auch
dem Onkel, der ihn bis jetzt unentgeltlich beherbergt hatte,
kam zugute, dass der junge Mann nun Uber eigene Mittel
verfliigte. Meyer bezog mit Kollegen zusammen eine eigene
Wohnung.

Fussli ermoglichte grossziigigerweise dem anvertrauten
Schiiler auch, andernorts zu erlernen, was er selber nicht in
geniigendem Masse bieten konnte. So kam Meyer frih in
Kontakt mit verschiedenen anerkannten Kinstlern auf dem
Platz Zurich. Dabei wuchsen Kénnen und Selbstandigkeit.

Meyer unternahm nun Fussreisen, um Skizzen fur eigene Ar-
beiten zu gewinnen. Sie fuhrten ihn vorerst in die Voralpen,
(iber die Passe der Innerschweiz und an den Vierwaldstatter-
see. Er nahm Verbindung auf mit dem bekannten und erfolg-

Lehrling

Neue
Erfahrungen

14



15

Selbstportréat, Jugendbildnis, um 1802, Aquarell.



Drei Geschwister Meyer aus dem «Bau» und ihre Familien

Hans Rudolf
1799-?

Heinrich
1802-7? {im Ausl.

Heinrich Bodmer

Elisabeth Susanna
1816-7?

Anna Barb. Meneth 1773-1839
1807-1848
Anna Magdalena
Rudolf Jakob 1810-1846
S 1. Ehe: 2. Ehe: ;
1994 ¥als Nelnkind Maria Billeter Elisabeth Meyer Kasp;ggg(iﬁ%s?tzmer
11803 1777-1843
Joh. Karl
Rudolf, Kupferstecher Leonhard Joh. Karl «Iq(élgge_r{rg;glgr»
1805-1841 1806, t als Kleinkind 1808, 1 als Kleinkind i Bealsichi
Elisab. Unhol t in Frankreic
g iy A.M.M. Pfeiffer
1804-1876 1829-1903
Caspar

Hans Hch. (Henri)
1807-? in Amerika
1. Ehe: Anna Gallusser
1813-1854
2. Ehe: Elisab. Gallusser
1823-1887, t Amerika

Hans Heinrich Bodmer
1777-1830
Esther Meyer
1783-1856

1822-1865, fin NY
Elisabeth Weber
1826-7? in USA

Johannes
1820-1849
T in Deutschland

Joh. Karl Anna Susanna Ferdinand Anna
1808-1887 1810-1866 1813-? 1815-1854
Anna Klaus Hans Hch. Widmer Magd. Marti Conrad Strehler

1821-7 1804-1869 1820-? 1813-7

Joh. Jak. Meyer
1787-1858
Anna Sus. Nievergelt
1798-1848
Heinrich
1836-1837
Leonhard Totgeburt Joh. Jakob (Jacques) Emma
* 1819, 1 1819 1821 * 1826, ab ca. 1854 1831-1833

in USA, dann versch.




Zwei Schwestern,
zwei Bruder

Im Kampf ums
Brot
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reichen Verlag Lory in der Hoffnung, dadurch eine bedeuten-
de Stufe vorwarts zu kommen. Schon bald zog er nach Neu-
enburg an den Sitz dieser Familienunternehmung und wurde
im Kreis der dort Tatigen freundlich aufgenommen. Einer-
seits arbeitete er flr den Verlag, anderseits aber auch auf ei-
gene Verantwortung und Rechnung. Seine Studienreisen
dehnte er von diesem Stltzpunkt bis in die Berner und Walli-
ser Hochalpen aus. Die drei Jahre (1812-1815), die unser
Maler im Hause Lory verbrachte, zahlte er spater zu den un-
beschwertesten seines Lebens.

Aus der Familienchronik

Selbstverstandlich standen die beiden alteren Tdéchter im
«Bau» aufgrund ihrer Tatigkeit mit manchen Leuten ihres
Standes im Textilgewerbe in Verbindung. So fanden sie denn
auch in diesem Kreise ihre Ehemanner.

Esther heiratete den 1777 geborenen Hans Heinrich Bodmer,
einen Fergger im benachbarten Esslingen. Die Trauung fand
am 17. November 1806 in der Kirche Meilen statt. Die Pfarrei
Egg, zu der Esslingen gehorte, zahlte damals an die 400
Webstuhle fiir Baumwolle und Seide, durchschnittlich einen
pro Haushalt. Tuchtige Fergger hatten da genug zu tun. Bod-
mer betrieb, wie das Ublich war, noch eine kleine Landwirt-
schaft.

Elisabeth, die altere, war bereits vorher, am 12. Juli 1803
(Johann Jakob hatte eben sein zweites Lehrjahr begonnen),
die zweite Gattin von Heinrich Bodmer geworden. Er war der
1773 geborene Bruder des Hans Heinrich und gleich diesem
einer vom «TUchlergewerbe». Doch er blieb nicht im Heimat-
dorf. Er verlegte seinen Wohnsitz in die Hauptstadt. Im dorti-
gen Ragionenverzeichnis (Handelsregister) liess er sich als
Baumwollhandler eintragen. Nach einigen Jahren in Zirich
finden wir ihn dann mit seiner Familie im Vorarlberger Textil-
gebiet.

Die beiden Bodmerfamilien sind mit ihren weiteren Verzwei-
gungen aus dem Lebenslauf von Johann Jakob Meyer nicht
wegzudenken. Wir werden ihnen deshalb die notwendige
Aufmerksamkeit schenken.

Durch den Oberlander Volksdichter Jakob Stutz («Sieben
mal sieben Jahre meines Lebens») wissen wir, dass Heim-
weber und -spinner trotz unaufhorlichen Fleisses sich oft
kaum das tagliche Brot erarbeiten konnten. Auch die Mittel-
schicht der Fergger brachte es nur in seltenen Fallen zu halb-
wegs dorflichem Wohlstand. Beispiele aus dem Bodmerkreis
bestatigen dies. Es lassen sich daraus auch Rickschlisse
auf die Verhaltnisse im Hause Meyer ziehen.

Dass wir Einblick nehmen kénnen in das Leben von Meyers
Verwandten, verdanken wir in erster Linie seiner Schwester
Esther Bodmer. In einer Art Tagebuch berichtet sie Uber Lei-
den und Tod ihres tuberkulosekranken Ehemannes Hans



Heinrich Bodmer. Er verschied am 29. Mai 1830. Und damit
wiederholte sich in Esslingen der Fall aus dem «Bau»: Die
Witwe musste mit ihren Angehorigen, soweit sie sich noch
zu Hause aufhielten, Ferggerei und Landwirtschaft weiter-
flhren. Eines Tages wird sie von ihrer in Griningen verheira-
teten Tochter um Hilfe gebeten. Ein Kind liegt auf den Tod
krank im Bett, die Grossmutter solle kommen. Doch diese
gibt dem Boten, auf einen Zettel eilig hingeworfen, einen
vorlaufig abschlagigen Bescheid:

«Liebe Susetten! So herzlich gern ich zu Euch kdme, ist es
heut gewiss unmoéglich bis zum Abend. Carl hat die
Zwetschgen verkauft und missen morgen alle auf Zirich
geschickt sein. Er kann also unmdglich die Leute ferggen. ..
Eure Euch liebende Mutter E.B.»

Hans Heinrich Bodmer hatte kein Vermdégen hinterlassen.
Was vorhanden war, gehorte der Frau, dirfte also weitge-
hend ihrer Erbschaft aus dem Meilener Elternhaus entspro-
chen haben. Sie fuhrte dartiber Buch. Das heisst, sie schrieb
auf, welcher Anteil daraus jedem ihrer Kinder zukomme. Die
Weitergabe erfolgte anlasslich von Hochzeiten, oder wenn
eines der Kinder wegzog. Esthers «Buchli fir meine lieben
Kinder» ist aufschlussreich. Wir wahlen drei Eintragungen
aus:

«Netten (Anna) erhalt an ihrem Hochzeitstag als ihren Anteil
15 Gulden, einen Ess- und einen Theeloffel.»

«Jeder Sohn soll eine Steckguf und einen Ring erhalten, et-
wa 3% Gulden an Werth.»

«Carl bekommt eine Kupferpfanne, ist vom sel. Grossvater,
und eine neue Kupferpfanne.»

Da Carl wie jedes der acht Kinder 15 Gulden zugut hat, die
beiden Kupferpfannen zusammen aber flir neun Gulden an-
gerechnet werden, erféhrt er einen entsprechenden Abzug
am Bargeld.

Die Kaufkraft des damaligen Guldens und damit den Wert
des Barbetrages fir jedes Kind vermogen wir etwa aus fol-
genden Notizen abzuleiten: Susette verkauft einen selbstge-
schneiderten Rock fiir zwei Gulden. — Mutter Esther liefert
der Familie ihres Neffen Rudolf in Zirich 24 Pfund «Weglu-
gern» (Zichorien aus dem Pflanzgarten) und verrechnet daftr
zwei Gulden und vierzig Schillinge.

Mit einer letzten Bemerkung im «Blchli» wird die Lage der
verwaisten Ferggerfamilie besonders deutlich gekennzeich-
net. Sie betrifft den dltesten Sohn Hans Heinrich, genannt
Henri:

«Zum voraus will ich bestimmt haben, dass ihm, weil er so
lange er beim seligen Schwager war, so oft Geld heimgege-
ben, und auch sonst seinen Geschwistern viel geschenkt
hat, dass er die Sommerdecke und den schwarzseidenen
Schirm, nebst dem silbernen Servierloffel bekomme, was ich
hoffe, dass keines etwas dagegen habe, sondern es ihm von
Herzen gonne.»

Kleine Leute
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Meilen,
w@qe aw e de Kuree

Zuarvic, chez Trachslex,

um 1825

Boden unter den Flssen

Elisabeth und Esther Meyer hatten das Elternhaus verlassen,
zurlick blieben die Mutter und Anna, ihre jingste Tochter.
Wir wissen nicht, wie sich diese beiden, der besten Stiitzen
des Familienunternehmens beraubt, in der folgenden Zeit
Uber Wasser hielten. Die Lage in der Seidenindustrie war in-
folge der napoleonischen Kriege ohnehin schlecht und scha-
digte die kleinen Betriebe auf dem Lande ganz besonders.
Auf jeden Fall wurde der «Bau» im Jahr 1812 verkauft. Mut-
ter und Tochter Meyer zogen in die Stadt.

Johann Jakob seinerseits kehrte von Neuenburg zurtick und
liess sich ebenfalls in Zirich nieder. Er hatte guten Grund, an
ein beruflich erfreuliches Fortkommen zu glauben. Fir Arbeit
war bereits gesorgt. Klosterherren in Bellinzona hatten ihn
mit einem Auftrag bedacht, der ihn veranlasste, Uber den
Gotthard zu reisen. Nach Erledigung dieser Arbeit wanderte
er mit zwei Kollegen ins Bindnerland, um sich Skizzen zu
verschaffen. Das war in den Hungerjahren 1816/17. Uberall,
wo die drei Reisegefahrten hinkamen, herrschten Miss-
wachs, Not und Elend. Die Preise stiegen von Tag zu Tag
und erreichten einen Stand, der es bald nur noch den Wohl-
habendsten erlaubte, genligend Lebensmittel einzukaufen.
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Die 120 Gulden, welche Esther Bodmer-Meyer zur Verteilung
an ihre Kinder bereithielt, hatten damals kaum ausgereicht,
um hundert Pfund Brot zu kaufen. (Zum Vergleich: Ein einzi-
ger kleiner Stich von J.J. Meyer wird heute zum Gegenwert
von finf- bis sechshundert Broten gehandelt.) Schwager
Heinrich Bodmer, der Seidenhéndler, war gezwungen, vor-
Ubergehend drei seiner unmiindigen Kinder an den Tisch ei-
nes Landwirtschaft betreibenden Verwandten in Esslingen
zu geben. '

Trotz dieses mehr als diisteren Hintergrundes wagte Johann
Jakob Meyer den Schritt zur Griindung einer eigenen Fami-
lie. Am 27. Oktober 1817 vermahlte er sich in Baden mit An-
na Susanna Nievergelt. Sie war die Tochter des Heinrich Nie-
vergelt und der Anna, geborenen Rordorf, wohnhaft im Wei-
ler «<Loo» der Pfarrei Affoltern am Albis. Die junge Ehefrau
war am 14. Januar 1798 geboren, d.h. elf Jahre jlinger als
ihr Mann.

Das Paar Giilbernahm eine Wohnung in Hottingen. Hier zogen
auch Meyers Mutter und wohl gleichzeitig mit dieser die
Schwester Anna ein. So konnte der nun dreissigjahrige Jo-
hann Jakob mit den drei Frauen zusammen eine Arbeitsge-
meinschaft bilden, in der wie seinerzeit im «Bau» jedem nach

Aetehiedt s

Zurie, cher Trachsiem

um 1825

Ein eigener
Hausstand

Wieder ein
Familienbetrieb
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Neigung und Konnen ein Teilgebiet oder deren mehrere zu-
gewiesen waren.

Meyer selber holte sich immer wieder neue Auftrage herein.
Er zeichnete und malte. Die Gehilfinnen Gbernahmen das
Vorbereiten und die Bearbeitung der Stiche, vor allem auch
das Kolorieren derselben. Atzen und Stechen vergab Meyer
vielfach an Fachleute ausserhalb des eigenen Hauses.
Hatte der «Betriebsfihrer» keine Bestellungen vorrétig,
musste er nach Marktlicken Ausschau halten. Um die ent-
standenen Werke an zahlungskraftige Kenner zu bringen,
brauchte er wie friher sein Vater, viel Geschick und in Anbe-
tracht einer grossen Konkurrenz im Vedutengeschaft gute
und immer wieder neue Beziehungen. J.J. Meyer erscheint
im Ragionenbuch als Maler und Kunstverleger.

Uber Meyers Vorgehen gibt das Neujahrsblatt der Kiinstler-
gesellschaft plastische Beispiele:

«Wie er bei der Anfertigung seiner Skizzen keine Anstren-
gungen und Strapazen scheute, werden wir besonders inne,
wenn wir erfahren, unter welchen Mihen und Gefahren er
im Sommer 1827 auf dem Calanda bei Chur vierzehn Tage
lang aushielt, um das zehn (!) Fuss lange Panorama dessel-
ben zu zeichnen. Von der Sennhitte, die sein armseliges
Nachtquartier war, hatte er jeden Morgen zwei Stunden bis
zum Gipfel zu steigen und musste oben oft lange warten, bis
der Nebel wegging; am Mittag brannte die Sonne fast uner-
traglich, und schon abends vier Uhr bliesen scharfe Winde
um die Hohe von 8000 Fuss Uber Meer. Die hochste Stelle,
wo er zeichnete, war ein steiniges Platzchen von héchstens
zehn Fuss im Geviert.»

Solche Standorte wahlte man nicht aus sportlichem Ehrgeiz.
Es war vielmehr die erwahnte Konkurrenz, die auch unseren
Maler dazu zwang, von bekannten Objekten immer wieder
neue Darstellungen zu liefern.

Die nachste Schilderung zeigt den um Absatz bemiihten
Klnstler-Kaufmann:

«Im Jahr 1820 kam der damalige Kronprinz von Preussen,
Friedrich Wilhelm, durch Zirich, und Meyer, durch seinen
Freund und Forderer Dr. Ebel empfohlen, musste sein Porte-
feuille nach dem Gasthof zum «Schwert» bringen. Als er es
dann aber wieder abholen wollte, war der hohe Herr mit sei-
nem Gefolge abgereist und Meyers Studien damit, so dass
er nichts anderes wusste, als sich sogleich auf den Weg
nach dem Vierwaldstattersee zu machen, wohin die Herr-
schaften sich begeben hatten. Er traf dieselben in Altdorf
und wurde von dem Kronprinzen freundlich empfangen, der
ihm mehrere Zeichnungen, aber nur in kleinem Format be-
stellte. Wichtiger waren die Auftrage seines (des Kronprin-
zen) Adjutanten General von Gnesenbeck, zwei Bilder von
erster Grosse, die Jungfrau mit beiden Eigern und Wetter-
und Wellhorn darstellend...» Meyer eilte sogleich ins Ber-
neroberland, um die Aufgabe anzupacken, da ihm zur Aus-
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fGhrung in der hauslichen Werkstatt offenbar die notwendi-
gen Unterlagen noch fehlten. Als er spater eine Geschafts-
reise durch Deutschland machte und dabei auch die ihm
vom «Schwert» und von Altdorf her bekannten Herrschaf-
ten aufsuchte, zeigte sich, dass die geknlpften Verbindun-
gen auch auf die Dauer nttzlich waren.

Gewisse Unternehmungen konnten indessen auch schiefge-
hen. Wahrend Meyer an den Bestellungen des Prinzen und
seines Adjutanten arbeitete, rief ihn der Buchhandler Engel-
mann nach Heidelberg. Nach sechs Tagen Fussmarsch lang-
te er dort an. Er hatte Ansichten des Schlosses zu zeichnen,
Ubernahm dann aber auch die Besorgung von Stich, Druck
und Kolorierung. Dieser Auftrag, zusammen mit den bereits
laufenden, ging Uber die Moglichkeiten seines Heimbetrie-
bes hinaus. Er musste Kollegen zuziehen. Doch befriedigte
die Art, wie diese ihre Arbeit erledigten, weder ihn noch sei-
nen deutschen Auftraggeber. Das Geschaft wurde zum dop-
pelten Fehlschlag. Denn zum momentanen Verlust kam, was
schwerer wog, der Abbruch der Beziehungen zu Engelmann.
Auf sie hatte Meyer grosse Hoffnungen gesetzt.

Lehrer und Schuler

Wie es Ublich war, beteiligte sich Johann Jakob Meyer auch
an der Ausbildung junger Talente. Eine Zeit lang erteilte er in
Zirich private Zeichenstunden. Und auf seinen Wanderun-
gen traf man ihn in Begleitung des einen oder andern Jing-
lings, dem er seine Kenntnisse und Erfahrungen weitergab.
Zwei Schiiler sind hier besonders zu erwahnen: die Séhne
seiner Schwester Elisabeth. Auch auf sie hatte sich die
zeichnerische Begabung ihres Grossvaters Leonhard ver-
erbt.

wurde 1805 geboren. Er ist als Kupferstecher bekannt.
Nachdem er bei seinem Onkel gelernt hatte, arbeitete er
auch weiterhin eng mit diesem zusammen. Darum ist es kein
Zufall, wenn wir da und dort im Lande herum Stichen begeg-
nen, die sowohl von Johann Jakob Meyer wie auch von Ru-
dolf Bodmer signiert sind.

Die Familien des Kupferstechers und der Maler standen sich
jedoch, wie wir sehen werden, auch im personlichen Bereich
sehr nahe.

war um vier Jahre junger als sein Bruder Rudolf. Er wird als
einer der besten Schiiler von Johann Jakob Meyer bezeich-
net. Nach den Lehrjahren zog er nach Koblenz in Deutsch-

Andelfingen, Neujahrsblatt der Stadtbibliothek Winterthur
1825, Aquatintablatt in Sepia, gestochen von Rudolf Bod-
mer.
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land, wo er sich mit seinen Landschaftsbildern einen
guten Namen schuf. (Er liess viele von seinen Bildern
durch seinen Bruder in Zlrich stechen.) So wurde auch
Prinz Maximilian zu Wied-Neuwied auf ihn aufmerk-
sam. Er nahm ihn als Zeichner und Maler auf seine na-
tur- und volkerkundliche Reise nach Nordamerika mit.
Sie dauerte von 1832 bis 1834. Was Karl Bodmer da-
mals schuf, erregt auch heute noch grosse Aufmerk-
samkeit und Bewunderung. Ausstellungen an Orten
wie dem Metropolitan Museum in New York beweisen
dies. In einem Begleittext des Aussstellungskatalogs
von 1985 heisst es:

«Many of Bodmer’s renderings are so precise that land-
marks painted more than 150 years ago can still be
identified . . .» Karl Bodmers Indianerbilder werden als
einzigartig wertvolle voélkerkundliche Dokumentation
bezeichnet.

Der Zircher Ethnologe Hans Lang hat Karl Bodmer
1976 in seinem Werk «Indianer waren meine Freunde»
ein wirdiges Denkmal gesetzt (Verlag Hallwag).

Das ohne Zweifel umfassendste Werk tiber den Klnst-
ler (376 Seiten mit vorziiglichen Wiedergaben seiner
Skizzen und Bilder) ist «Karl Bodmer’s America». Es
wurde 1984 durch das Joslyn Art Museum & Universi-
ty of Nebraska Press herausgegeben und liegt in engli-
scher Sprache vor.

{ans Anna Anna

sinrich Barbara || Magdalena

1777 1782 1786

Hans Anna .

lans Heinrich Joh. Carl Susanna Fel;dslr;gnd '?g?g Johannes C1ass§§r Leonhard

onrad 1807 1808 1810 i . 1820 s 1817

799 (-Gallusser) (-Klaus) (Widmer) (-Marti) trehler e
Ein dritter Schiler und ebenfalls Verwandter von J.J.

—| Meyer war Leonhard Bandtli (auch Bantli geschrieben).
Er lebte von 1810 bis 1880. Seine Mutter Maria, gebo-

o Gty ey rene Nievergelt, war eine altere Schwester von Meyers
Frau Anna. Leonhard wuchs im Hause Kirchgasse 14
(Meilen) auf, das sein Grossvater Caspar Bandtli 1787
erworben hatte. (Siehe dazu Heimatbuch Meilen,

| 1984, Seite 65.) F.O. Pestalozzi bezeichnet Leonhard

—_— - Bandtli als Dilettanten mit viel Verstandnis fir Natur-

1897 1900 stimmung. Dies in «Brun, Schweizer Kinstlerlexikon,
1905».
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Aussicht vom Hotel Schwert auf die Stadt Zirich und den
See, 1809. Aus «Malerische Reisen durch die schone alte
Schweiz» mit freundlicher Erlaubnis des Verlags Ex Libris.

Von Reise zu Reise

Die Malschule «Bleuler Vater und Sohn und Mitarbeiter» galt
als bedeutendes Unternehmen des Vedutengeschéftes (Sie-
he darlUber zum Beispiel den Katalog Nummer 17 der Galerie
Kempf in Zlrich). |hr Sitz, das Schloss Laufen am Rheinfall,
gastwirtschaftlich entsprechend ausgestaltet, sollte Touri-
sten anziehen. Man wollte ihnen und anderen Interessenten
eine moglichst breite Auswahl von gedruckten und gemal-
ten Souvenirs anbieten. Deshalb wurden, wie wir das schon
von Lory in Neuenburg wissen, auch von Laufen aus regel-
massig Betriebsangehorige nach verschiedenen Richtungen
auf Malreisen geschickt.

Kleinstunternehmer J.J. Meyer seinerseits hatte keine Ange-
stellten. Er musste solche Reisen mit all den Beschwernissen
personlich Gbernehmen. Er war als junger Anfanger kreuz
und quer durch die Innerschweiz gewandert, hatte dem
halbvollendeten Linthkanal entlang das Glarnerland und den
neuen Schweizerkanton Graubiinden aufgesucht und stieg



zu den Berner und Walliser Gletschern hinauf. Die Jagd nach
dem von Zurich plétzlich abgereisten Prinzen, auch die eilige
Fussreise nach Heidelberg unternahm er als frischgebacke-
ner Ehemann. So und immer wieder gestattete das Geschaft
nur begrenzte, oft sehr kurze Aufenthalte in der Familie. Die
traurige Kunde vom Tod seines erstgeborenen Séhnleins traf
ihn deshalb zwei Tagereisen fern von den Seinen, in Flielen.
Nach dem Vorbild bekannter Kollegen versuchte auch Mey-
er, sich mit der Herausgabe eines zusammenhangenden
Werkes Anerkennung zu verschaffen. Dazu tat er sich 1823
mit dem schon genannten Dr. Ebel zusammen. Dieser sollte
ihm zu den Bildern die zugehoérigen geographisch und ge-
schichtlich erklarenden Texte beisteuern. Das vereinbarte
Thema war die Spliigenstrasse. Meyer erwanderte sie zu-
sammen mit seinem Neffen Karl Bodmer. Die Reise dauerte
zwei Monate und fiihrte bis an den Comersee. Gut drei Dut-
zend sorgfaltig angelegte Skizzen waren die zeichnerische
Ausbeute. Das beabsichtigte Werk wurde im Subskriptions-
verfahren bekanntgemacht. Doch Ebel glaubte, auf einen
grosser als vorgesehenen Umfang seiner Texte nicht ver-
zichten zu koénnen. Dadurch verzogerte und verteuerte sich
die Herausgabe, so dass der finanzielle Erfolg dieses Versu-
ches ganz und gar nicht ermutigend war.

Immerhin, schlecht scheint es in dieser Zeit dem Ehepaar
Meyer nicht gegangen zu sein. Sie konnten sich einen ver-
gnuiglichen Aufenthalt in Baden leisten, dem Ort, wo sie ge-
traut worden waren. Und warum sollte man nicht das Ange-
nehme mit dem Ntzlichen verbinden? Damals entstand die
heute auf viel Geld geschatzte Ansicht der Baderstadt. Die
Vorlage wurde durch Rudolf Bodmer geéatzt und gestochen.
Meyers Frau und die Schwester kolorierten wie Ublich die
Abziige. Auf diese Art entstand etwa zur gleichen Zeit auch
«eine Ansicht von Ziurich vom Lindenhof her». Der Absatz
der zwei Blatter verlief recht erfreulich. Beide Stadte gehor-
ten ins «Mussprogramm» der auslandischen Touristen. —
Selbstverstandlich lebten Vedutenmaler nicht zuletzt von
der jeweiligen Aktualitat der aufgegriffenen Themen. Darum
ist es nicht verwunderlich, wenn sich Meyer fur ein zweites
zusammenhangendes Werk der Stilfserjochstrasse zuwand-
te. Sie war vom o6sterreichischen Kaiser eben erbaut und er-
offnet worden. Wieder nahm Meyer einen seiner Verwand-
ten mit auf die Reise, den jungen Bandtli diesmal. Durch das
Veltlin gelangten die beiden an den Comersee. Uber den
Simplon kehrten sie nach Hause zurlick. Zehn Sommerwo-
chen des Jahres 1829 hatte die Fahrt gedauert. Zur Vervoll-
standigung der Serie musste der Kiinstler im folgenden Jahr
einen Teil der Strecke nochmals aufsuchen. Diesmal reiste er
bis nach Mailand. Das Stilfserjoch-Werk wurde im Gegen-
satz zu jenem Uber den Spliigen vorsichtigerweise ohne Text
aufgelegt. Den Stich auch dieser Platten besorgte Neffe Ru-
dolf Bodmer.

(Ein Bindner Verehrer von Johann Jakob Meyer beabsich-
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tigt, die Stilfserjochreise nachzuvollziehen. Er hat sich zum
Ziel gesetzt, von den Standorten Meyers aus die in den Ve-
duten festgehaltenen Szenerien in ihrer heutigen Erschei-
nung zu fotografieren. Auf den Vergleich der beiden 150
Jahre auseinanderliegenden Reportagen darf man gespannt
sein.)

Scheinbar unberiihrt vom politischen Geschehen der Dreissi-
gerjahre (Neffe Rudolf war immerhin am 22. November 1830
in Uster mit dabei), setzte J.J. Meyer seine rastlose Reiseta-
tigkeit fort. So nahm die Sammlung an Vorlagen und fertigen
Bildern standig zu. Sogar einen Kuraufenthalt in St. Moritz
benutzte er dazu, seinen Bilderschatz zu aufnen.

Es galt jetzt, aus dem Vorhandenen maoglichst gut Nutzen zu
ziehen. Darum verschaffte sich «Kunstmaler Johann Jakob
Meyer von Meilen» einen Auslandpass. Darin wird festge-
halten: «Der Inhaber ist flinf Fuss und sechs Zoll gross, hat
schwarze Kopfhaare und ebensolche Augenbrauen, die Au-
gen sind braun.» Im Jahre 1834 Uberschreitet Meyer die
Grenze nach Deutschland. Bei einem Kunsthéndler — wo,
wissen wir nicht — setzte er seine Zeichnungen ab.

Eine nachste Deutschlandreise wurde vermutlich nicht nur
aus geschéaftlichen Griinden allein geplant:

Dem pietistisch-frommen Familienvater musste die Liberali-
sierung in Kirche und Schule als fiir seinen Sohn verhangnis-
voll erscheinen. Darum brachte er ihn im Sommer 1839 in ei-
ne Erziehungsanstalt bei Ludwigsburg. Von dort aus wandte
sich Meyer dann nach Karlsruhe, wo er vom blutigen Zu-
sammenstoss zwischen Volk und Regierung in der Heimat
erfuhr (Zuriputsch). Trotzdem setzte er seinen Weg fort. Er
reiste nach Mainz und Kéln, dann tber Frankfurt, Fulda, Got-
tingen und Weimar bis nach Leipzig. Von dort aus machte er
einen Abstecher nach Dresden und gelangte schliesslich per
Post nach Berlin. H6hepunkt der Reise war sicher eine Au-
dienz beim Koénig in Potsdam. Der Monarch kaufte ihm zwei
grosse Bilder ab.

Der Prinz von Preussen, «den zu sehen er ebenfalls die Ehre
hatte», gab ihm Bestellungen auf. So konnte Meyer, vom Er-
folg begliickt, die Heimreise antreten. Er fligte dabei der oh-
nehin langen Reihe von Stationen auch noch Magdeburg,
Braunschweig, Kassel, dann wieder Frankfurt sowie Darm-
stadt und Heidelberg bei.

Nachdem J.J. Meyer die Bestellungen seiner deutschen
Kunden ausgeflihrt hatte, sah er sich genotigt, weitere Ab-
nehmer zu suchen. Das war der Grund, warum der fast
Sechsundflinfzigjahrige sich auf eine Reise nach dem fernen
Russland vorbereitete. Der dortige Adel, die Oberschicht ins-
gesamt, war interessiert und zahlungskraftig. Das war be-
kannt. Meyer wusste auch von der deutschen Kolonie und
von den schweizerischen Landsleuten in Petersburg. Er
konnte damit rechnen, durch diese Kreise an den massge-



benden Orten eingefihrt zu werden. So ristete er ein dickes
Pack von Bildern (eines von diesen sogar verglast und ge-
rahmt) und verabschiedete sich dann von den Seinen am 14.
September 1842.

Meyers Reise fuhrte iber Hamburg und Libeck innert dreier
Wochen nach Petersburg. Mit einem Empfehlungsschreiben
an einen Pastor von Muralt wurden die ersten Schwierigkei-
ten Uberwunden. Nach der ersten Ttire 6ffneten sich immer
weitere. Es ist erstaunlich, wie rasch Meyer zu den hochsten
Kreisen vordrang. Bald zeichnete er unter anderem auf ei-
nem Sommersitz des Zaren. Dabei kam er auch mit der Kai-
serin ins Gesprach. Diese machte ihren Gatten auf den Maler
aufmerksam: «Nicola, komm und sieh!» Bei dieser Begeg-
nung sei einiges bestellt worden, berichtet Meyer.

Eine gewichtige Bestellung in Petersburg erhielt er von den
Kunsthandlern Gebrider Velten. Er erstellte fur sie ein Werk
von 22 Blattern nebst Titelvignette. Es erschien als «Vues
pittoresques des palais et jardins impériaux environs de St.
Petersbourg. Dessinées d’aprés nature par J. Meier et litho-
graphiés par Schultz. St. Petersbourg chez Velten.»

Ein schwerreicher Russe lud den Kiinstler ein, mit ihm einen
Sommer auf der Krim zu verbringen, er konne dort zeichnen
und den Kindern des Gastgebers Unterricht geben. Doch
Meyer lehnte ab. Er hatte vor, nach drei Jahren Abwesenheit
wieder einmal nach Hause zurlickzukehren. Wir wundern
uns nicht, dass er dabei dann einen Umweg tiber Schweden
und Danemark machte und an den dortigen Koénigshéfen
vorsprach. Mit gutem Erfolg. Auch der Herzog von Olden-
burg nahm seine Zeichnungen mit Wohlgefallen auf.
Seiner Ruckkehr waren immer wieder ansehnliche Geldsen-
dungen an seine Frau vorausgegangen. Mit seinen vielen
Zeichnungen aus dem weitgehend unbekannten Russland
hoffte Meyer nun, westliche Kaufer ansprechen zu kénnen.

Mit der Sippe verbunden

1840 starben im Kanton Zirich 6120 Personen, nach der
Statistik Gerold Meyers von Knonau jeder zwoélfte davon an
«Hals- oder Lungenschwindsucht». Totgeburten, die in der
Gesamtzahl inbegriffen sind, machen einen gleichhohen An-
teil aus. Die Kinder dann, die zum Leben erblihen, «lassen
als erwachsen kaum die frihere Lieblichkeit ahnen, denn die
Rosen des Gesichtes verwelken nur allzu bald und der Teint
spielt sogar oft ins Gelbliche.»

Ein disteres Gesamtbild, das der Chronist zeichnet! Und un-
sere Leute aus dem «Bau» kénnen es von ihrem Platze aus
ganz und gar nicht erhellen:

Wir erinnern uns, dass der junge Vater von Flielen her heim-
kehren musste, weil sein erstgeborenes Soéhnlein gestorben
war. Zwei Jahre (1821) spater wurde Meyers Mutter, die bei
ihm gelebt und mit ihm gearbeitet hatte, zu Grabe getragen.

Kummer und
Leid

32
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Es folgte ihr kurze Zeit spater ein wenige Tage altes Tdchter-
chen. Ein drittes Kind der Eheleute Meyer-Nievergelt verliess
diese Welt, bevor es zwei Jahre gelebt hatte. Ein weiteres
war tot zur Welt gekommen. Schwester Anna, die gute Hilfe
im Geschaft, starb im 46. Altersjahr. Was dies alles fir die
Frau, die meist mit den Kranken und Sterbenden allein zu
Hause war, bedeutete, mag man wohl kaum ermessen. Und
dem Maler liberschatteten Kummer und Trauer immer wie-
der die Erfolgsfreude seines Schaffens.

Die beiden Schwestern Elisabeth und Esther Meyer nahmen
herzlich teil an dem, was der Familie ihres Bruders in Zirich
widerfuhr. Was anderseits bei ihnen in Esslingen, im Vorarl-
berg und im Appenzellerland sich zutrug, vernahm Meyer
anlasslich von Besuchen oder durch Briefe. So war Hans
Heinrich, der Schwager in Esslingen, jahrelang krank gewe-
sen, bevor ihn 1830 der Tod erloste. Auch er hatte an Tuber-
kulose gelitten, einer Krankheit, der viele andere Familien-
glieder erlagen. Eine seiner Tochter war nach den Aufzeich-
nungen ihrer Mutter «zehn Jahre nie ganz gesund gewesen,
und alle Frihlinge musste sie das Bett hiiten.» Sie suchte an
verschiedenen Orten Heilung, «bis endlich der liebe Gott sie
nach vierzehntagigem hartem Leiden erléste.» Sie hinterliess
zwei unmundige Kinder, ein drittes war tot zur Welt gekom-
men.

Johannes aus der gleichen Bodmerfamilie starb neunund-
zwanzigjahrig «in Brake im Grossherzogtum Oldenburg,
nachdem er sieben volle Jahre als Steinhauer abwesend war
und ein halbes Jahr bei seinem Meister krank gelegen.»
Heinrich (Henri), der einst von Feldkirch aus seine Geschwi-
ster unterstutzt hatte, war unterdessen nach Bludenz gezo-
gen. Dort starb seine Gattin Anna, geborene Gallusser
«herzlich beweint von acht unerzogenen Waisen. Sie gebar
neun Kinder, das zehnte konnte sie nicht zur Welt bringen,
sondern musste, als sie gestorben war, von ihr genommen
werden, ein Knab, den sie im Arm im Grabe hat...» Die
Schwester der Verstorbenen tibernahm die Stelle von Gattin
und Mutter im Haushalt von Henri Bodmer.

Mutter Esther, die Uber das Ableben ihrer Lieben berichtete,
hat das Ende ihres jungsten Sohnes Kaspar nicht mehr er-
fahren. Er wurde auf dem Lutheraner Friedhof von New York
begraben. Auch ihn hatte die Tuberkulose dahingerafft.
Viele Werke von Johann Jakob Meyer sind, wie wir wissen,
von seinem Neffen Rudolf, dem Sohn seiner alteren Schwe-
ster Elisabeth, gestochen worden, und Meyer hatte die
Drucke auf seine Deutschlandreisen mitgenommen. Gerade
in jener Zeit aber begann sich ein Unheil abzuzeichnen, das
die ganze Verwandtschaft von Zirich bis ins Rheintal zu-
tiefst bewegte: Der begabte Kupferstecher wurde schwer-
mutig, sein Geist verwirrte sich zusehends. Zwar gab es
Lichtblicke, wie eine Cousine, die den Kranken zeitweise
pflegte, hoffnungsvoll feststellte. Doch schliesslich blieb nur
noch die Internierung. Die Haushaltung wurde aufgel6st, ab-
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wechselnd wurden die vier Buben zu Verwandten gebracht.
So kam Fritz, der zweitélteste, erst zu den Grosseltern nach
Feldkirch, dann zu einer Base in Esslingen. Schliesslich,
1839, nahm ihn sein Onkel Karl, der Indianermaler, zu sich
nach Paris. Er blieb vier Jahre dort. Rudolfs Frau Elisabeth
aus dem Geschlecht der Unholz in Riesbach suchte mit zwei
Soéhnen Zuflucht bei ihren Bridern im Tiefenbrunnen. Jo-
hann Jakob Meyer traf sie dort, als er von seiner langen
Deutschlandreise zuriickkam. Rudolf Bodmer verschied am
6. September 1841. Seine Schwester Anna Magdalena
Rechsteiner schrieb an ihre Cousine Susanna Widmer in Gri-
ningen: «Wie wirst Du, meine Liebe, erst mit uns Gott loben
und danken, dass unser lieber Bruder Rudolf von seinen ihn
so oft driickenden irdischen Fesseln erlost worden ist. Ach!
wie ist ihm so wohl ergangen. Und wir alle miissen nun von
grossem Glick sagen, dass sich unser himmlischer Vater
seiner erbarmte. Ihm wird nun mit himmlischen Freuden ver-
golten, was er auf dieser Erde gelitten...»

Damit die schweizerische Textilindustrie konkurrenzfahig
blieb, musste von der Handarbeit auf Fabrikbetrieb gewech-
selt werden. Das bedeutete die Abkehr vom Verlagssystem.
Und fur die kleinen Fabrikanten und Fergger stellte sich die
Frage, ob und auf welche Weise sie sich der neuen Zeit an-
zupassen vermochten. Sich in die neue Flhrungsschicht
emporzuarbeiten, konnte nur wenigen gliicken. Verstanden
sie aber, ihre Kenntnisse, Fahigkeiten und Beziehungen ge-
schickt zu nutzen, so war ein Absinken in den Stand der
rechtlosen Fabrikproletarier vermeidbar. So stellte sich einer
von J.J. Meyers Schwagern, Heinrich Bodmer, bereits friih
von der Textilfabrikation auf den Hande/ um. Sohn und Enkel
folgten ihm. Sie liessen sich in den Vierzigerjahren, als in
«Handelssachen Reisende» Passe in die umliegenden Staa-
ten ausstellen. Bessere Moglichkeiten versprach sich jener
alteste Sohn von Esther Bodmer-Meyer, der einst vom Vor-
arlberg aus seine Geschwister unterstlitzt hatte, indem er
nach Nordamerika ausreiste. 1862/63 erscheint er im «Man-
hattan Directory», einem New Yorker Adressbuch, als Hein-
rich Bodmer, junior, Seiden- und Tuchhandler. Seine zweite
Frau, Elisabeth Bodmer, geborene Gallusser, starb am 24.
September 1867 in Paterson, New Jersey.

Die zwei jungsten Sohne Esthers taten es insofern ihrem On-
kel Meyer gleich, indem sie sich von Seide und Baumwolle
abwandten und damit aus der Familientradition ausbrachen.
Johann wurde Steinhauer, Kaspar lernte den Beruf eines
Schlossers. Weder der eine noch der andere aber konnte sei-
nen Beruf in der Heimat austiben. Johann starb, wie wir aus
den Notizen seiner Mutter bereits vernommen haben, im
Herzogtum Oldenburg. Kaspar wanderte in die junge franzo-
sische Kolonie Algerien aus. Spater schiffte er sich mit Frau
und Kindern nach Amerika ein. Er verdiente, so berichtete er
nach Hause, wahrend des Sezessionskrieges ganz gut. Nach



seinem Tode am 8. Marz 1865 jedoch mussten Witwe und
Kinder von der Schweizerischen Hilfsgesellschaft in New
York unterstitzt werden.

Wer zu Hause blieb, hatte allenfalls noch Gelegenheit, sich
auf dem einen und anderen Gebiet im Rahmen des Kleinge-
werbes zu behaupten. So scheint es dem Ehemann der Mag-
dalena Bodmer, dem Farber und Hauptmann Rechsteiner im
Appenzellerland, weder an Arbeit noch an rechtem Ver-
dienst gefehlt zu haben. Cousine Susanna ihrerseits, Magda-
lenes Brieffreundin, hatte den Hutmacher Widmer in Grinin-
gen geheiratet. Er fliihrte das Geschaft spater in Uster weiter.
Dort besteht es noch heute. Auf Leute dieser gllcklichen Be-
volkerungsgruppe konnten die zufriedenen Ausserungen
des Zlircher Regierungsrates im Bettagsmandat 1849 durch-
aus zutreffen: «Uns driickt nicht mehr die Sorge, die uns vor
kurzem noch der Mangel an Lebensmitteln schuf. Auch eine
andere Quelle der Not, der Mangel an Erwerb hat aufgehort,
Klagen und Kummer unter uns zu verbreiten...» Die sieb-
zehn Mitblrger dagegen, deren Konkurs im Amtsblatt der
gleichen Woche angezeigt wurde, dirften die Meinungen
der Obrigkeit kaum geteilt haben.

Unter den unlibersehbar vielen Bankrotteuren des Jahres
1849 befanden sich auch Johann und Konrad Unholz vom
Tiefenbrunnen. Es waren dies die Brider der Witwe des ver-
storbenen Kupferstechers Rudolf Bodmer. Nach dem Kon-
kurs versuchten auch sie, in Amerika eine neue Existenz auf-
zubauen. Bereits 1850 wurde aus Buffalo der Tod von Hans
Jakob gemeldet. Er war der dritte Bruder. Aus dem gleichen
Grunde wie die andern beiden hatte er Europa schon friher
als diese verlassen.

Inmitten dieser kurz skizzierten Gesellschaft suchten auch
freierwerbende Kiinstler wie Johann Jakob Meyer ihren
Platz an der Sonne. Es liegt auf der Hand, dass sie den Bo-
den ihrer Heimat als steinig empfinden mussten, reichten
doch die Einklinfte der grossen Masse der Bevolkerung
kaum zur Befriedigung der elementarsten Bedurfnisse. Eine
grosse Mittelschicht bendétigte Zeit und Geld im wirtschaftli-
chen Wettbewerb. Die Gruppe der Mitburger, die ihre Stuben
mit Aquarellen schmiicken konnte, war klein, und ein Teil ih-
rer Vertreter dirfie den «bloss» malenden Zeitgenossen ver-
mutlich eher misstrauisch gegeniibergestanden haben. So
waren diese eben immer wieder zum Gang an die Flrstenho-
fe gendtigt.

Nach der Rickkehr aus Russland widmete Meyer sich wie-
der der Ausfihrung von Bestellungen. Er unternahm noch
mindestens eine weitere Reise nach Deutschland, eine letzte
fahrte ihn nach Wien. Wieder drang er bis zur Spitze der Ge-

Trachtenbild Unterwalden, Aquarell.

Das Erbe vom
«Bau»
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Zwingenburg im Tirol, Aquarell, 1837.

- sellschaft vor. Doch der Besuch am Hof scheint erfolglos
verlaufen zu sein. Bei einem Flirsten der untern Range, fir
den er schon friher gearbeitet hatte, ging es ihm besser, so
dass die Mihe doch nicht ganz umsonst gewesen war.

Im Laufe seines Aufenthaltes in Deutschland hatte der Maler
erfahren, dass das Befinden seiner Gattin daheim zu grosser
Besorgnis Anlass gebe. Er reiste unverziiglich zuriick und
fand die Nachricht bestatigt. Er glaubte, eine geslindere, am
Zeltweg gelegene Wohnung koénnte Besserung bringen.
Doch waren seine und des Arztes Bemiihungen vergeblich.
Anna Susanna Meyer-Nievergelt starb am 18. Juni 1848.
Damals lebte der spater in New York anséassige Henri Bod-
mer-Gallusser noch in Bludenz. Bei diesem Neffen fand J.J.
Meyer nach dem Tode seiner Frau liebevolle Aufnahme und
Trost. Bodmers lebhafte Kinderschar lenkte ihn ab. Wenn
abends in der Stube noch am Webstuhl gearbeitet wurde, so
mag ihn dies an seine Jugendzeit im «Bau» erinnert haben.
Der Geist, der in diesem vorarlbergischen Hause herrschte,
entsprach, so ist durch Briefzeugnisse belegt, durch und
durch jenem von Meilen am Ziirichsee. «Der liebe Gott wolle
auch Dir und unserer ganzen Familie zukommen lassen, was
unserer Seele und Leib nétig ist. Freilich ganz vollkommen
wird es hienieden nie, denn Freude und Leid wechseln un-
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aufhorlich, aber betrachten wir alles, so leitet unser himmli-
scher Vater alles zu unserem Besten...» Diese Worte der
jungen Anna Bodmer, geborenen Gallusser, sind an eine
Schwaégerin gerichtet, die ihrer Niederkunft entgegensieht.
(Anna ist, wie wir bereits wissen, dann selber im Kindbett
gestorben, Henri ehelichte darauf ihre Schwester Elisabeth,
mit welcher er nach Amerika auswanderte.)

Die zitierte Briefstelle ist ein besonders eindrickliches Zeug-
nis aus der im «Bau» wurzelnden Grossfamilie. Sie zeigt un-
bedingtes, selbstverstandliches Gottvertrauen. Daneben
drlickt sie untibersehbar den immer wieder feststellbaren Fa-
miliensinn aus. Meint doch die Schreiberin mit der «ganzen
Familie» die ganze, zahlreiche, drei Generationen umfassen-
de Sippe.

Die Familienbande rissen selbst dann nicht, wenn sie Lan-
desgrenzen und gar den Ozean Uberspannten. Davon zeugt
der Fall von Henris Bruder Kaspar, dem Schlosser in New
York. Er war Mitglied eines Kreises von «Erweckten». Darum
geht die Art seiner Teilnahme am Los der Verwandten da-
heim Gber das nichterne Mass dieser Leute hinaus: «O, wie
wiurden wir uns freuen, wenn wir horen wirden, dass auch
lhr Vergebung Eurer Siinden im Blut des Lammes gefunden
hattet. Denn die Engel des Himmels freuen sich uber jeden
Sunder, der Busse tut...» Dass ihm selber die erhoffte Freu-
de zuteil wurde, moéchten wir ihm génnen. Und gerne neh-
men wir an, die Angehdorigen hatten ihm die im gleichen Brief
geausserten irdischen Bitten erflillt: Zustellung eines Hei-
matscheines, damit er nicht zum Militéar aufgeboten werden
konne, und eines Kéases («. ..angeschnitten kommt er bes-
ser durch den Zoll.»).

Nach Kaspars Tod ahnte oder wusste man von der Notlage
seiner Witwe und ihrer Kinder. Denn ein Carl Bodmer (Kas-
pars Bruder hoéchstwahrscheinlich) erkundigte sich beim
Schweizer Konsulat in New York nach deren Adresse. Er er-
hielt sie, wurde aber gleichzeitig darauf aufmerksam ge-
macht, dass die Verwandten in der Heimat auch etwas fur
die unterstitzungsbedurftige «brave Witwe» tun konnten.
Dem Wunsch ist ohne Zweifel entsprochen worden.

Auf jeden Fall lebt bis in unsere Tage in Amerika die Erinne-
rung an gegenseitige Hilfe innerhalb der Sippen der Meyer-
Geschwister fort. Hans Lang berichtet dazu in der Biogra-
phie von Karl Bodmer eine Begebenheit aus dem Jahr 1947
(1): Eine Frau bot einer Bibliothek in Montclair, New Jersey,
ein Tagebuch mit Skizzen an. Es sei in den Besitz ihrer Bod-
mervorfahren gekommen und zwar als Dankesgabe flr Pfle-
ge in einem Krankheitsfall. Das Buch scheint aus der Hand
des Indianermalers Karl, Meyers Schiler, zu stammen. Lei-
der ist es zur Zeit verschollen.

Die wenigen Beispiele, durch die hier ausgedriuckt werden
soll, wie das geistige Erbe aus dem «Bau» weitergegeben
wurde, konnten vermehrt werden. Wir schauen da auch zu-
rick in die Hungerjahre 1816/17, als den Buben von Meyers



Schwester Elisabeth geholfen werden musste, und auf den
als selbstverstandlich angesehenen Beistand, den die Fami-
lie des kranken Kupferstechers erfuhr. Die Unterstlitzung hat
es moglich gemacht, dass diese sich nach dem Verlust des
Erndhrers wieder erholte. Sie konnte dem alternden Johann
Jakob Meyer flr einige Zeit Geborgenheit bieten.

Bis zur Neige

Uber die Jahre gesehen, hatte Johann Jakob Meyer recht
gut gewirtschaftet, so dass er sich flir das Alter wohlver-
sorgt wahnen konnte. Sein Kapital bestand einerseits aus ei-
ner grossen Anzahl von Vorlagen und von fertigen Bildern,
die er jederzeit in bare Miinze umsetzen konnte. Darlber hin-
aus hatte er eine offenbar nicht unbedeutende Summe er-
spartes Geld. Und es handelte sich nur darum, dieses guten
Zins tragend anzulegen. Das schien auch gelungen zu sein.
Meyer beteiligte sich, wie im Neujahrsblatt der Kiinstlerge-
sellschaft vermerkt wird, am Unternehmen eines Verwand-
ten. Alle Anzeichen sprechen daftir, dass er den Angehori-
gen der Witwe seines Neffen Rudolf, den Gebriidern Unholz
oder einem einzelnen von ihnen, eine grossere Summe an-
vertraut hat. Vielleicht hat er dabei auch gehofft, in Unholz’
Ausflugsrestaurant im Tiefenbrunnen einen Ort zu finden,
wo er seine Werke absetzen konnte, ohne dass er damit den
Kunden nachlaufen musste. Es ware damit ein Gegenstulick
zum Bleuler-Unternehmen am Rheinfall, ein Souvenirverkauf
am Zurichsee entstanden. Sei dem wie es wolle, es kam an-
ders. Wie wir bereits erwahnten, gerieten die Briider Unholz
nacheinander in Konkurs. Sie verschafften sich Passe und
begaben sich, wie viele andere damals, nach Amerika.

Inzwischen war Meyers Frau Anna Susanna gestorben. Er
suchte Anlehnung und fand sie in der Familie seines Neffen
Rudolf Bodmer. Dessen Witwe hatte beim Konkurs ihrer Bri-
der ihren Zufluchtsort im Tiefenbrunnen verlassen missen.
Mit ihren S6hnen und Onkel Meyer bildete sie bis kurze Zeit
vor dessen Tod an wechselnden Wohnplatzen in der Stadt
Zurich eine durch die Not bedingte Hausgemeinschaft.
Meyer setzte die Hoffnung auf seinen Sohn Jacques. Er hat-
te ihn zum Buch- und Kunsthandler ausbilden lassen. Als
dieser 1851 von einem diesem Zwecke dienenden ldngeren
Aufenthalt in Deutschland zuriickkehrte, half er ihm, an der
Kappelergasse ein Geschaft aufzubauen. Er setzte dafiir ei-
nen erheblichen Teil vom Rest seines Vermodgens ein. Seine
Reise nach Wien war der Versuch, dieses wieder aufzubes-
sern. Was ihm statt dessen widerfuhr, war ein Schlag, wie er
harter nicht sein konnte. Jacques hatte wahrend seines Va-
ters Abwesenheit grossspurig und leichtsinnig durchge-
bracht, was er bereits bekommen hatte, und machte auf Ko-
sten des Vaters auch noch hohe Schulden.

Auf die falsche

Karte

Jacques
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Am Stockhorn, Aquarell, 1840.

Was darauf folgte, war ein Drama, das Johann Jakob Meyer
nur dank seiner nie versiegenden Hoffnung Uberstehen
konnte. Es drangten sich Pfandungen, Versteigerungen,
Konkursandrohungen, Loschung im Handelsregister, bis
schliesslich am 18. Dezember 1853 Jacques’ Turen ver-
schlossen und versiegelt wurden. Einen Tag spater musste
der Vater gegen eine Forderung von tausend Franken auf
schnelle Betreibung zwei Bilder verpfanden, «das Schloss
Beroldingen vom Vierwaldstattersee her» mit vergoldetem
Rahmen und Glas und «Salzburg mit Umgebung» in Aquarell
ebenfalls mit Goldrahmen und Glas.

Fritz, aus der Familie Bodmer-Unholz, gibt vom Bleicherweg
aus, wo sich die gemeinsame Wohnung befindet, einen auf-
schlussreichen Situationsbericht. Er ist an Susanna Widmer-
Bodmer gerichtet. «Wir sind zwar Gott sei Dank gesund bis
an die liebe Mutter, welche fast immer am einen oder ande-
ren Ubel zu leiden hat, vornehmlich aber seit wir in dieser
neuen Wohnung mit Herrn Onkel M. und Jacques zusam-
men sind. Nicht dass wir Unfrieden hatten oder dem lieben
Onkel, der immer so lieb, so treu und brav ist, irgend etwas
vorzuwerfen hatten, aber dem Jacques! Sie werden ohne
Zweifel schon ein und anderes von ihm gehort haben. Nun
melde ich lhnen aber mit wenig Worten, dass er letzten
Samstag nachts von hier fort ist, wahrscheinlich fir langere
Zeit, nachdem er noch seine Insolvenzerklarung geschrieben



hatte, die sein GeschaftsfiUhrer am Montag abgeben muss-
te. Der Laden ist naturlich geschlossen aber leer!

So viel ist schon verpfandet worden. Stellen Sie sich unsere
Lage vor! Wir glaubten zu verbessern, freilich auch in der
Absicht, Herrn Onkels traurige Einsamkeit zu erheitern, und
wir haben uns schlechterdings in die Klemme gebracht.
Welch ein Geflihl muss aber den armen Onkel ergreifen,
wenn er die Frichte seines langjahrigen Fleisses und seiner
redlichen Sparsamkeit durch seinen Sohn, den einzigen, zer-
treten und sein Glick zertrimmert sehen muss, noch in sei-
nen alten Tagen. Oh, es ist schrecklich! Das Ungllick verlasst
unsere Familien nicht, sondern durchzieht wechselweise de-
ren Schichten...»

Jacques hatte sich von der Enge nach seinem Heimatort
Meilen abgemeldet, tauchte aber gleich darnach in St. Gallen
auf. Darlber eine Briefstelle aus dem Hause Rechsteiner in
Speicher: «Du wirst wohl schon gehért haben, welchen
Kummer der gute Onkel an seinem Sohn erleben muss. Der
junge Herr ist nun in St. Gallen, logiert im besten Gasthof
und lebt mit einem Wort wie ein grosser Herr. Es ist wahrhaf-
tig traurig, sehr traurig!»

Der «grosse Herr» setzte sich nhach Amerika ab. Der ausge-
plinderte Vater half ihm dabei. Ja, er schickte ihm noch eine
Kiste voller Abzliige von Bildern nach. Er glaubte, Jacques
konne driiben damit eine neue Existenz aufbauen. Meyer
hatte sich auch hierhin getauscht. Was wir Uber diesen ver-
lorenen Sohn noch erfahren, sind zwei Meldungen, die besa-
gen, dass er verschollen sei. Die erste steht in einem Brief
von Cousin Kaspar in New York, datiert 17. Mai 1861: «Du
hattest mir geschrieben von Schag. Wo er jetzt ist, weiss ich
auch nicht. In Erfahrung habe ich gebracht, dass er nach Ve-
neziellen soll gegangen sein, sie sollen aber alle tot sein von
der Colonie. Gewiss konnte man es erfahren durch den Kon-
sul...»

Die Verwandtschaft hat offenbar nicht nachgelassen, nach
Jacques nachzuforschen. Nach Jahren (1867) antwortet der
Konsul von New York auf eine Anfrage ebenfalls, man wisse
nichts Gber den Verbleib von Jacques Meyer.

Der bescheidene Meilemer Johann Jakob Meyer trug sein
Schicksal mit bewunderungswirdiger Ergebenheit. Zu glei-
cher Zeit wie sein Sohn hatte er sich von der Enge abgemel-
det und war darauf in die Stadt gezogen. 1855 wohnte er
am Rindermarkt. 1858 nennt das Ansassenverzeichnis als
seine letzte Wohnstatt ein Haus beim Strohhof. Er hatte dort
ein Zimmer gemietet und verbrachte seine Tage mit Lesen
und mit Ordnen von dem, was ihm geblieben war. Husten
und Atembeschwerden schrankten seine Tatigkeiten ein.
Aber ungebrochen reichte er als Einundsiebzigjahriger noch
ein Bild an die Zircher Ausstellung ein.

Still, einsam verschied Johann Jakob Meyer am 3. Dezem-
ber 1858.

Stiller Abschied
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Der «Seehof» in Hofstetten

Stadtbiirgerliche Landsitze in Meilen (IV)

EinfUhrung

In der urspriinglichen, stark dezentralisierten Dorfstruktur
von Meilen bildete Hofstetten einen selbsténdigen, bereits
im 9. Jahrhundert in den Urkunden der Probstei zum Gross-
miinster in Zurich erscheinenden Siedlungskern®. Die ent-
lang dem Seeufer verlaufende Hauserzeile, deren alteste
Hauser unmittelbar zirichwérts des Seehofs im Hochlig lie-
gen, war bis ins 19. Jahrhundert ein kleiner b&uerlicher Wei-
ler inmitten von Rebgelénde, der zur Dorfwacht «Grund» ge-
hérte. Die kleinen Bauernhduser wurden, wie éltere Fotogra-
fien des Seeufers eindriicklich zeigen, noch in der ersten
Halfte unseres Jahrhunderts von zwei machtigen Giebelbau-
ten iberragt. Der eine, der noch heute in seiner vollen Gros-
se bestehende «Seehof», fligte sich durch seine seeparallele
Stellung, wie die meisten andern Héuser, ganz in die enge
Bauzeile am Ufer ein. Der andere, vor Jahrzehnten ver-
schwundene Bau, stand bergseits der Seestrasse (im Areal
hinter der heutigen Volksbank), wo er dem See seinen brei-
ten Wohngiebel zuwandte. Diese beiden auffallenden Hau-
ser waren im 18. Jahrhundert im Besitze von Stadtblrgern
und dienten damals als Sommersitze. Die vom See abge-
rickte bergseitige Liegenschaft umfasste Wohnhaus,
Waschhaus und Scheune und wurde als Landwirtschaftsgut
von einem PaAchter bewirtschaftet. Sie gehorte von 1683 bis
1746 der Familie Waser?. Die Liegenschaft zum «Seehof»
dagegen gehért in die Reihe der eigentlichen «Campagnen»,
auf denen man vor allem den Landaufenthalt genoss und
welche entsprechend ausgestattet waren, ohne dass hier
der wirtschaftliche Nutzen (beispielsweise eine Weindoma-
ne) im Vordergrund stand. Wohnlichkeit und Repréasentativi-
tat waren hier Leitgedanken. So ist auch die Entstehungsge-
schichte der beiden stadtbiirgerlichen Sitze grundverschie-
den. Johann Jakob Waser kaufte 1683 von Rittmeister Jo-
hannes Brandli, einem angesehenen Dorfblirger, ein intaktes
Rebgut, offensichtlich um es zu seinem Nutzen bewirtschaf-
ten zu lassen?®. Erst Jahrzehnte spéter liess er, oder sein
Sohn David, hier ein grosses Landhaus errichten, in wel-
chem sowohl die Herrschaftsfamilie wie jene des Pachters
auf je einem Geschoss genligend Platz zum Wohnen
fanden.?. Als Pachter des Herrn Landschreibers Waser er-
scheint im Haushaltsrodel der Gemeinde Meilen im Jahre
1697 ein Hans Bolleter®. Ganz anders der «Seehof». Bis in
die Mitte des 18. Jahrhunderts bestand die Hauserzeile am
See ausschliesslich aus kleineren, eng aneinandergertckten
bauerlichen Bauten. Warum der reiche Zircher Kaufmann

Christian Renfer
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Stich von H. Bruppacher
rechts vom Kirchturm der Giebel des Seehofs
In der Bildmitte das Haus des
Rittmeisters Brandli
(siehe auch Seite 19)

Felix Oeri gerade hier mehrere Liegenschaften kaufte, lasst
sich nicht hinreichend erklaren. Offensichtlich bestand aber
hier von Anfang an die Absicht, anstelle der erworbenen
Bauernhauser unmittelbar am See einen grossen Sommer-
sitz zu errichten, denn kurz nach dem Kauf begann man be-
reits mit dem Bau des Herrschaftshauses, der von umfang-
reichen Uferaufschittungen zur Schaffung eines grosszlgi-
gen Seegartens begleitet war. Als die herrschaftliche «Cam-
pagne» jedoch einmal stand, veranderte sich hier ein knap-
49 pes halbes Jahrhundert lang kaum mehr etwas.



e Py 5 Seehof P. und
LS e e | Brandligut A.

- ‘ \\ 7 “a A Planausschnitt
P> S ke A2 4 aus dem Jahr
[k el A 1819.
- o ‘ ';-‘ 'y
N el RS
\ \v'\ = = & - J_‘,
et X:. P E |‘ I .bt :
#‘ \ L(l‘:‘ P “ . l..t .._* —
A % i P
\':._-L ‘\)LA“ K‘ : ‘.L‘ 7 l‘l 0 f b 1A are o e .:”.‘
= A \‘.,»' / : R
L2

;\,
// /‘k
i

Fassadenplane
des ehem. brand-
lischen Wohn-
hauses, links die
Seeseite.

L B I B

N . :

| L I
,
;

Zweite und erste
Etage des
Brandlihauses.

50



Der «Seehof» im Besitze der Familie Oeri

Der Bau des «Seehofs» muss mit der im selben Jahr erfolg-
ten Umgestaltung der «Seehalde» zusammen gesehen wer-
den: Beide Hauser sind 1767/68 im Auftrage des wohlha-
benden Textilverlegers und Mousselinefabrikanten Felix
Oeri-Lavater (1716—-1774) im «Unteren Schonenberg» in Zi-
rich neu- bzw. umgebaut worden®. Felix Oeri war zusammen
mit seiner Schwester Anna, der Gattin des Zunftmeisters
und Kaufmanns Hans Kaspar Werdmiiller, Erbe und Ge-
schaftsnachfolger seines Vaters, des reichen 1758 verstor-
benen Seidenfabrikanten Hans Jakob Oeri-Gwalter”. Aus
dem sagenhaften elterlichen Vermogen (der Nachlass soll
auf Gber 1 Million Gulden geschéatzt worden sein) konnte
sich der Sohn 1762-64 die bauerlichen Liegenschaften in
Hofstetten erwerben, auf denen anschliessend der «Seehof»
entstand. Ausserdem kaufte Oeri 1766 von Frau Anna von
Meiss das herrschaftliche Weingut in der «Seehalde» ausser-
halb des Dorfes Meilen®. Es lasst sich belegen, dass Felix

Aus

dem Stammbaum
der Familie Oeri

Gurtler Felix Oeri
gest. 1708
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Oeri ab 1767 gleichzeitig den Neubau des «Seehofs» wie
auch die grundlegende Umgestaltung der «Seehalde» voran-
trieb®. Ersterer erhielt einen tief in den See hinein aufge-
schutteten, geometrisch gegliederten Ziergarten mit ausser-
ordentlichem Skulpturen-, Vasen- und Gitterschmuck, von
dem einiges erhalten, anderes verloren gegangen ist. Das in
einer alteren Form bereits bestehende Landhaus «Zur See-
halde», dessen Giebel im Gegensatz zu jenem des «See-
hofs» senkrecht zum Ufer steht und auf der Frontseite mit
einem prachtigen Korbbalkon geschmdickt ist, war am Steil-
hang zwischen Rebberg und Ufersaum derart eingezwangt,
dass ihm auch nach Oeris Umbau die architektonische
Grosszugigkeit abging. Der ebenfalls in den See hinaus auf-
geschuttete, jedoch recht klein geratene Garten war durch
den Uferweg vom Haus getrennt. Trotzdem wurden auch
hier drei reiche Schmiedeisenportale aufgestellt und in die
seeseitige Gartenflucht schlanke Eckpavillons gesetzt. Aber
hier fehlt die barocke Alltre in der raumlichen Weite. Als Ar-
chitekt der beiden Landsitze wird, wie beim Stadtpalais «Zur
Krone», welches sich in Zurich zur selben Zeit (1760-1770)
Oeris Schwester Anna Werdmiuiller errichten liess, immer
wieder der damals bekannteste Zircher Architekt und Ob-
mann der Maurer David Morf (1701-73) bemiiht. Dessen
architektonische Autorschaft lasst sich jedoch an den bei-
den Meilemer Bauten nicht belegen, bei der «Krone», von
welcher anonyme Projektstudien aus der Bauzeit erhalten
sind, ist sie zumindest wahrscheinlich. Des weiteren er-
scheint ratselhaft, warum Oeri gleichzeitig gerade zwei herr-
schaftliche Sommersitze am selben Ort in derart luxurioser
Art ausgestalten liess. Trotz Varietaten im Stil und Ge-
schmack sind «Seehof» und «Seehalde» namlich geradezu
Zwillingswerke. In ihrer Funktion unterscheiden sich die Lie-
genschaften zwar dadurch, dass die Herrschaftswohnung

Die barocken
Gartenpavillons.
Stich von

C. Steiner,
Ausschnitt.

Portal vom «See-
hof» in Meilen

nach der Restau-
rierung, 1957. p
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des «Seehofs» mit einfachen Produktionsrdumen (Fergg-
oder Webstuben) gekoppelt war, wahrend jene in der «See-
halde» seit jeher ausschliesslich mit Weinberg und Herbstle-
se in Verbindung stand. In die Betrachtung gehort zudem die
Tatsache, dass Felix Oeri kurz zuvor (1763) auch noch sein
vom Vater uberkommenes Wohn- und Geschéaftshaus «Zum
Unteren Schénenberg» am Hirschengraben hatte umgestal-
ten lassen und dass er gleichzeitig ein weiteres, vom Vater
ererbtes Landhaus, die «Vogelhttte» in Hottingen sein Eigen
nannte'?. Es wéare wohl vermessen, einfach Oeris Geltungs-
drang und Prunksucht als Leitmotiv fir die erstaunliche
«Bauwut» des wohlhabenden Kaufherrn anzunehmen. Er
war vielmehr einer jener barocken Unternehmer von Stand,




die gezielte Geschaftsinvestitionen mit persénlichen Liebha-
bereien und dem allgemeinen Geschmacke der Zeit wohl-
Uberlegt und mit Absicht zu verbinden wussten.

Die Anlage des Seegartens, die reichen Schmiedeeisengitter
und der Balkon am Hause, der Fischbrunnen im Hof, die
wertvollen Stukkaturen, die bemalten Turmoéfen, die Einlege-
arbeiten in Edelholz an den Brusttafern und schliesslich die
reichen Beschldge an den Fenstern, all dies zeugt bei «See-
hof» und «Seehalde» nicht nur vom gleichen Baugedanken
und vom gleichen Zeitgeschmack, sondern auch vom selben
Architektengeist und von gleicher Kiinstlerhand. Und doch
halt es schwer, dies alles zu belegen, denn wie in den mei-
sten vergleichbaren Fallen, fehlen auch hier samtliche Haus-
und Familiendokumente aus dieser Zeit, die uns die Absicht

Seeseite
des Seehofs,
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Waschhaus und
Nordwestgiebel,
1924,
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des Bauherrn verdeutlichen und die Bauumstande erhellen
wiurden. Auch aus den Grundbichern ist fast nur Zufélliges
zur Baugeschichte zu erfahren. Nur gerade die ausserordent-
lich reich erhaltene Innenausstattung der beiden Hauser, die
ganz auf der Hohe der Zeit steht und feinsten Geschmack
sowie ausgepragtes Modebewusstsein ihrer Besitzer verrat,
lasst erahnen, mit welch kulturbeflissenen Bauherren wir es
zu tun haben. Besonders angesichts der subtilen Chinoise-
rien und allegorischen Themen der Deckenmalerei im «See-
hof», die als ausgesprochen modische Erzeugnisse des Ro-
koko gelten und in Zirich ihresgleichen suchen, mochte man
mehr Uber die Art der Kultur- und Kunstvermittlung im zUr-
cherischen Milieu des 18. Jahrhunderts erfahren. Der in letz-
ten Resten erhaltene Skulpturenschmuck des Seehofgar-
tens, der seine Parallele bezeichnenderweise in den Gartenfi-
guren des Hauses «Zur Krone» in Zirich, dem Palais von
Frau Anna Werdmdiller-Oeri findet, ldsst die Kiinstlervermitt-
lung wenigstens andeutungsweise aufscheinen.™.

Felix Oeri erscheint erstmals in Meilen, als er 1761 ein Stlick
neu eingeschlagene Reben «im Steinbruch» erwirbt'?. Bald
konzentrierte sich sein Interesse jedoch auf einzelne Liegen-
schaften am See zu Hofstetten. So verkaufte ihm Christoph
Meyer im Grund 1762 ein halbes Haus mit Hofstatt in Hof-
stetten gelegen, zusammen mit einem Kraut- und Rebgar-
ten, einen Viertel an einer Trotte, zwei Tagwan (Flachen-
mass) Reben im «Alt Hochlig», sowie eine Scheune mit zu-
gehoriger Reblaube™. 1766 zog Hauptmann Felix Oeri ein
Haus mit Hofstatt im Grund an sich, das Frau Anna Maria
Meiss, die Witwe von Junker Landschreiber Johannes Meiss
an Christoph Meyer verkauft hatte's. Am selben Tag veraus-
serten die Erben Hans Jakob Beers an Felix Oeri ein Haus mit
Hofstatt in Hofstetten, welches ihnen 1764 aus dem Dolder-
schen Konkurs zugefallen war'. Damit hatte Oeri offen-
sichtlich jene Liegenschaften beisammen, die er zur Anlage
eines Sommersitzes am See in Hofstetten bendtigte. Doch
die Verwirklichung seiner Baupléne ging nicht ohne nachbar-
lichen Rechtsstreit ab. Von 1766 bis 1773 dauerte die Aus-
einandersetzung, die er mit Rittmeister Brandli, der 1746 in
den Besitz des benachbarten Waserschen Landgutes ge-
langt war'®, zu fhren hatte'”. Dabei ging es um Einzelhei-
ten, welche offensichtlich die bergseitige Umgebung des
neu entstehenden Landhauses betrafen, und durch die sich
Brandli in seinen nachbarlichen Rechten beeintrachtigt flhl-
te. Das obrigkeitliche Urteil in der ganzen Anglegenheit lau-
tete dahingehend, dass Oeri seine Liegenschaft gegen das
Brandlische Gut hin einzaunen dirfe, dass er das Abwasser
von Brandlis Scheune nach alter Ubung abnehmen solle und
dass er den Kirchweg zwischen des Brandlis und seiner Lie-
genschaft sowie jenen Weg, der dem Seehof entlang ans
Ufer hinunterfihre und von Brandli nach herkémmlichem
Recht benutzt werde, in rechtem Stand zu halten habe'.
Leider sind diese Streitigkeiten die einzigen Nachrichten, die
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uns Uber den «Seehof» Uberliefert sind, solange sich dieser
in Oerischem Besitz befand. Der Seehof wurde von der Fa-
milie noch vor dem Untergang der alten Ordnung veréussert.
Die Gelegenheit bot sich, als das Stift Einsiedeln als Kollator
der Kirche Meilen Ausschau nach einem geeigneten neuen
Pfarrhause herrschaftlichen Zuschnitts hielt. Aus einem
1792 datierten Kaufbrief des Stifts geht hervor, dass dieses
das prachtvolle Oerische Landgut aus der Hand von Felix
Oeris Schwester, Frau Anna Werdmuiller-Oeri, erwarb™. Bei
der Zuweisung der Raumlichkeiten an den Pfarrer behielt
sich der Abt ein rot tapeziertes Gemach im 3. Stock, zwei
grosse Webstuben unten, auch die Statuen und Gitter, mit
Ausnahme des vom Pfarrer unterhaltenen Brunnens, vor.
Diesen Kauf bestéatigte 1815 der nachfolgende Besitzer des
Seehofs, der Ziircher Kaufherr Joseph Heinrich Kramer beim
Béren in seinem Verkaufsangebot an den Staat®. Er er-
wahnt dabei den vom Stift im Jahre 1793 erlegten Kaufpreis
von 14000 Gulden, wahrend er selbst, seit er Eigentlimer
der Liegenschaft sei, weitere 3300 Gulden investiert habe.
Da Kramer diese Auslagen fiir die Jahre 1800 bis 1813 nach-
weist, ist anzunehmen, dass er den Seehof kurz vor 1800
vielleicht im Schicksalsjahre 1798/99 aus der Hand des
Stifts erworben hat. Flr die Baugeschichte ist dabei von be-
sonderem Interesse, worin die Aufwendungen des neuen
Besitzers bestanden haben: Im Jahre 1800 hatte er zunéchst
noch zwei Posten von einer Kapitalschuld abzutragen. 1803
liess er das Herrenhaus fir 700 Gulden neu verputzen und
die Einrichtung des Saals und einer Stube erneuern. Ein Jahr
darauf gelang ihm der Riickkauf des oberen Gartens in zwei
Stucken, worauf er diesen mit einem eisernen Zaun einfas-
sen und mit hundert Fruchtbdumen bepflanzen liess. 1810
konnte er schliesslich noch eine angrenzende Rebparzelle
dazu erwerben.

Der «Seehof» als Amtshaus im Besitze des Staates

Im Jahre 1816 kam der Kauf zwischen Direktor Kramer und
der hohen Finanzkommission zustande?". Der Staat hatte fiir
das 1814 neu konstituierte Oberamt Meilen einen Amtssitz
gesucht und dabei von Kramer dessen herrschaftlichen
«Seehof» in Hofstetten um 14000 Gulden angeboten erhal-
ten. Im Ubernahmedokument wird die Liegenschaft zum
«Seehof» wie folgt umschrieben: «Ein sehr gerdumiges ca.
1768 Neu Erbautes Haupt Wohnhauss, item ein Hiiner und
Woéschhauss in zwey Abtheilungen jedoch unter einem
Dach, und ein im See stehender Garten, darin zwey separier-
te geraumige Pavillion, all dieses in einem Einfang an und
bey einander in Hofstetten zu Meilen in der Wacht grund ge-
legen... und ein Lehenhauss, Scheuhr und Bestallung,
sammt dem ober Garten zunéchst dem Haupt Hauss gegem
Berg gelegen, in einem Einfang.» Der vereinbarte Kaufpreis
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betrug schliesslich 12500 Gulden. Nach einem Randver-
merk im Kaufvertrag zu schliessen wurde anlasslich der
Handéanderung das bestehende Lehenshaus abgetragen.
Das Notariat bemerkte damals, dass (wie dies unter Stadt-
bldrgern unter der alten Ordnung die Regel gewesen war) die
Liegenschaft vordem die Hand gewechselt habe, ohne dass
der Besitzerwechsel im Grundprotokoll eingetragen worden
sei. So wissen wir nicht genau, wann Kramer in den Besitz
des «Seehofs» gelangt ist. Der Staat ibernahm vom bisheri-
gen Eigentimer alles, was im Hause niet- und nagelfest war,
einschliesslich der Fasser im gerdumigen Weinkeller. In der
stattlichen ausseren Erscheinung und mit seinen geraumi-
gen Wohnungen schien der ehemalige patrizische Sommer-
sitz allen Anspriichen staatlicher Reprasentation, welche an
ein Oberamtsgebaude zu stellen waren, zu genligen. So-
gleich nach dem Kauf veranlasste der Vorsteher des Baude-
partements Ratsherr Finsler eingehende bauliche Abklarun-
gen im «Seehof» und unterbreitete danach der staatlichen
Finanzkommission in einem ausflihrlichen Bericht Umbau-
vorschlage fir die Einrichtung eines Amtshauses: Im Parter-
re, wo sich die ehemaligen Webstuben des Oerischen Eta-
blissements befunden hatten, sollte auf der Siidseite des
Mittelgangs eine Gerichtsstube und ein Vorzimmer einge-
richtet werden. Die Nordhalfte dieses Geschosses wurde zu
Angestelltenzimmern (Glattestube und Knechtenkammer)
bestimmt. Im ersten Obergeschoss wurde ein Audienz- und
ein Gastzimmer geplant, wahrend der Saal auf diesem Stock
unverandert belassen wurde. Im zweiten Obergeschoss, der
Beletage, sollte die Wohnstube neu vertafert und die Kiiche
geweisselt werden, wahrend die Erneuerung des gelben
Gastzimmers auf spater verschoben wurde, weil diese Ar-
beit zu aufwendig erschien. In den vier Dachkammern sah
man ebenfalls Verbesserungen vor. Am Aussern waren neue
Vorfenster und teilweise neue Jalousien notig. Erneuerun-
gen und Veranderungen erfuhren auch die beiden Balkone
und die Wappenkartuschen Uber den Haustlren. Hier sollte
das Oeriwappen durch das heute noch sichtbare Wappen
des Standes Zirich ersetzt werden. Der Brunnen vor dem
Hause und der daraus gespiesene Springbrunnen im Garten

Staatswappen
des Kantons

Zurich aus der
Amtshauszeit.

Schmiedeisen-

gitter am Fenster

des ehem.
Waschhauses.
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konnten bestehen bleiben, ebenso die beiden erneuerungs-
bedurftigen Gartenpavillons. Dagegen wollte man die meist
schadhaften «Bilder von Stein», die barocken Statuen und
Ziervasen aus dem Garten entfernen «um denselben selbst
in eine bessere simetrische und nitzliche Lage zu bringen.»
Die Holzspaliere entlang der Gartenmauer waren zu erneuern
und das labil gewordene Eingangsportal an der Sidwest-
ecke des Hauses musste durch Verkleinerung leichter ge-
macht werden. Im Waschhaus war ein neuer Rauchfang zu
erstellen und das daran angebaute Entenhaus hatte fortan
als Holzschopf zu dienen. Der Standort eines Hilhnerhauses
war erst noch zu bestimmen.

Auch wurde die Sanierung von Lehenhaus, Scheune und
oberem Garten auf spéater verschoben. In einem Anhang
wurde schliesslich noch der Wasserschaden im rot tapezier-
ten Zimmer und der erneuerungsbedurftigen Tapete im blau-
en Zimmer gedacht und zudem vorgeschlagen, fir das War-
tezimmer einen Ofen aus einem der beiden Gartenpavillons
und fir die Gerichtsstube jenen aus dem gelben Gastzimmer
zu verwenden. Fir Gast- und Audienzzimmer waéren dage-
gen ganz neue Ofen «nach neuerem GoUlt» vorzusehen. Mit
einem letzten Sanierungshinweis fir den Dachstuhl des
Waschhauses schliesst die lange Reihe der Anderungswiin-
sche??, Wie weit diese in der Folge in die Tat umgesetzt wor-
den sind, entzieht sich jedoch unserer Kenntnis. Manches
mag aus Kostengriinden unterblieben sein, denn der nun-
mehr im «Seehof» residierende Oberamtmann Heinrich
Kaufmann tat sich mit seinem neuen Wohnsitz recht schwer.
Einerseits war ihm die Aufsicht Uber die Umbauarbeiten
Ubertragen, was ihm etwelche Mihe bereitete, anderseits
stellte er laufend neue Schaden und Inkommoditaten im
Hause fest. Endlich, am 1. Mai 1818 konnte er einen um-
fangreichen Bericht Uber die ausgefiihrten Arbeiten zuhan-
den des Baudepartementvorstehers in Zirich abliefern??.
Darin schildert er, wie der Umbau vor sich gegangen ist. Wir
koénnen die von ihm aufgelisteten Umbauarbeiten hier nicht
im einzelnen darlegen, obschon diese flir die nachtragliche
Erhellung der Baugeschichte des «Seehofs» von besonde-
rem Wert sind. Kaufmann fiihrt den ausserordentlichen Bau-
aufwand im Ubrigen darauf zurlick, dass der «Seehof» ehe-
mals nur fir den Sommeraufenthalt der Besitzerfamilie ein-
gerichtet gewesen sei und dass von der Herrschaft ur-
sprunglich bloss die Beletage im dritten Stock bewohnt wur-
de, wahrend die Ubrigen Etagen dem Besitzer als «Fabrik»,
d.h. als Raumlichkeiten fiir die Seidenweberei dienten. Der
Bericht des Oberamtmanns in Meilen schliesst mit der aner-
kennenden Feststellung, dass er nun «eine bequeme und
sehr frohmuthige Wohnung habe».

Doch die Kette der Schadenmeldungen und Klagen durch die
nachfolgenden Oberamtsleute riss auch in den folgenden
zehn Jahren nicht ab. Bis 1831 gingen in Zlrich zahlreiche
Schreiben ein, in denen Unterhaltsarbeiten gewilinscht wur-



den?*, Einer derartigen amtlichen Bitte aus dem Jahre 1820
verdankt offenbar der klassizistische Brunnenaufsatz auf
dem barocken Zwillingsbecken im Garten (sog. «Hofbrun-
nen») seine Entstehung.

Doch der Staat hatte seit den Zwanzigerjahren nicht bloss
die Gebaulichkeiten im «Seehof» zu unterhalten. Im Jahre
1819 konnte namlich die Amtsliegenschaft durch den Zu-
kauf des bergseits angrenzenden ehemals Waserschen
Landgutes mit dem stattlichen Wohnhaus und den dazuge-
horenden Wirtschaftsgebaduden erweitert werden?®. Zu-
nachst wurde noch im selben Jahre Gber die beiden nun im
Staatsbesitz vereinten Landgiter ein geometrischer Plan
angefertigt?®. Danach erstellte man flr das Brandlische (d.h.
vordem Wasersche) Herrschaftshaus eigens Zustands- und
Umbaupldane mit Grundrissen, und Fassaden, die sich erhal-
ten haben?”). Anschliessend ging man wohl auch hier an die
Erneuerung und bauliche Anpassung der Gebaude.

Der «Seehof» wieder in privater Hand

Im Zuge der Staatsumwalzung durch die Regenerationsver-
fassung ergaben sich politische Schwerpunktsverlagerun-
gen, die auch die Domanenverwaltung betrafen. So verdus-
serte der Staat schliesslich 1832 die gesamte Amtsliegen-
schaft in Meilen. Den «Seehof» Ubernahm die Gemeinde?®,
das Brandligut erwarb Salomon Leemann im Winkel?®. Der
Schicksalsweg des «Seehofs» war aber damit keineswegs
abgeschlossen. Bereits im folgenden Jahr entledigte sich die
Gemeinde ihres neuen Besitzes, indem sie den «Seehof» mit
Garten und Waschhaus, sowie den oberen Garten und die
untere Halfte der neu erbauten Scheune im ehemals Brandli-
schen Gut an Gemeindeammann Johannes Gattiker im Feld
verdusserte3?, Als Gattiker 1863 starb, ging das Gut an des-
sen beide Tochter Frau Emilie Stiinzi-Gattiker in Horgen und
Luise Wunderli-Gattiker in der Beugen in Meilen Gber3". Un-
terdessen war 1850 die Seestrasse gebaut worden, welche
auch das Seehofgut durchschnitt®®. Das Herrschaftshaus
gelangte dadurch mit seinem Vorplatz unmittelbar an die
Durchgangsstrasse. Nachdem der «Seehof» 1866 in den al-
leinigen Besitz von Frau Wunderli in der Beugen tibergegan-
gen war??¥, verkaufte ihn deren Ehemann Hauptmann Rudolf
Wunderli noch im selben Jahr fir 42500 Franken an den
Sonnenwirt Heinrich Gattiker in Hofstetten3¥. Gattiker war
in der «Sonne» Hausnachbar des «Seehofs», denn das
Wirtshaus lag unmittelbar rapperswilerseits davon an der
Seestrasse. Hier prangte das Wirtshausschild noch bis in un-
ser Jahrhundert hinein.

Im Marz 1872 zog der Dichter Conrad Ferdinand Meyer nach
einem Aufenthalt in Venedig mit seiner Schwester Betsy im
Meilemer «Seehof» ein, nachdem er seine Wohnung im
«Seehof» in Kiisnacht hatte riumen missen3®. Der Dichter
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Blau bemalter Ofen aus dem
«Seehof», ein Werk der
Bleulerschen Werkstatt
Zollikon, heute im «Grund-
hof» Luzern.
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Hinter Schrankwanden aufgefunden handbemalte Lein-
wandtapete, 1987.

Steinfiguren aus dem ehemaligen Vorgarten des Seehofs im
Abstellraum des Landesmuseums.
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Seehof-Balkongitter auf einer Jugendstilvilla in Laufenburg
D, 1987.

Der mit wildem Wein (iberwachsene Seehof und das ehema-
lige Waschhaus, 1970.

verbrachte hier mehrere Sommer und genoss, wie seine
Schwester bemerkt, unter den schattigen Kastanien beson-
ders die freie Aussicht aus dem Seegarten Giber den See hin-
weg zu den Alpen. Eine fruchtbare Schaffensperiode setzte
hier ein und eine literarische Freundschaft verband ihn bald
mit dem damaligen Pfarrer in Meilen, Johann Jakob Wiss-
mann, dem Redaktor des Meilemer Wochenblattes. Meyer
verliess den «Seehof» 1875, nachdem er sich mit Luise Zieg-
ler, der Tochter des angesehenen Zircher Obersten Eduard
Ziegler verlobt hatte (vgl. dazu ausfihrlich im Heimatbuch
Meilen 1961). Gattikers Erben im «Seehof» wurden 1877
dessen beide Tochter, von denen die eine, Anna Paulina Hir-
scher-Gattiker, ihr Miteigentumsrecht 1881 an ihre Schwe-
ster Anna Louisa Heberlein-Gattiker abtrat®®. Damals war
der Seegarten bereits mit Reben bepflanzt. 1898 wurde der
«Seehof» Doktorhaus. Dr. med. Richard August Otto Stur-
zenegger erwarb die noch immer herrschaftlich aussehende
Liegenschaft3”, Nach etlichen Jahren folgte ihm Dr. med. Jo-
hannes Aeberly®®. Der neue Dorfarzt hatte aber offensicht-
lich wenig Sinn fur die barocke Ausstattung seines Arzthau-
ses. Bereits im Jahre nach dem Kauf, im «Schicksalsjahr»
1907, verkaufte er alles, was an Zierwerk im «Seehof» de-
montierbar war. Die beiden barocken Hauptportale zum Gar-



ten mit ihren Pfeilern, die schmuckvollen Zaungitter, die bei-
den verbliebenen Babelschen Statuen, Neptun und Vulkan,
einige Ziervasen aus demselben Garteninventar, die beiden
schmiedeisernen Korbbalkone von beiden Haupteingédngen
mit zwei steinernen Stitzsaulen und die ebenfalls schmied-
eisernen Treppengelédnder, all dies gelangte im Auktionshaus
Messikommer in Zirich zur Versteigerung®®.

In einer einmaligen, von Dr. C.H. Baer durch seinen Aufruf in
der Neuen Ziircher Zeitung vom 18. August 1907 veranlass-
ten Rettungsaktion konnte schliesslich ein Teil des kunsthi-
storisch wertvollen Inventars durch die Eidgendssische
Gottfried Keller-Stiftung und das Schweizerische Landesmu-
seum erworben werden. Ein Teil davon gelangte jedoch in
den Besitz einer Amerikanerin, welche diese Sticke in ihrer
Villa in Neulaufenburg am Rhein (BRD) einbaute, wo sie sich
heute noch befinden. (Teile davon sind jlingst von der heuti-
gen Eigentiimerin des «Seehofs» zurlickerworben worden;
ebenso wartet der eingelagerte Bestand aus dem Landesmu-
seum im Depot der Kantonalen Denkmalpflege auf den Wie-
dereinbau anlasslich der kiinftigen Restaurierung des «See-
hofs»). Dr. Aeberly verkaufte 1907 auch den einzigen be-
kannten Turmofen aus der Bauzeit des «Seehofs», einen
blau bemalten Bleulerofen4?. Dieser befindet sich heute im
«Grundhof» in Luzern. 1939 (berliess der eine Sohn des
Landarztes Dr. Aeberly, der Zahnarzt Dr. Hans Aeberly, die
vaterliche Liegenschaft seinen Geschwistern Lisa Scherrer-
Aeberly und Dr. Rolf Aeberly*". Vier Jahre spater wurde letz-
terer alleiniger Eigentiimer des «Seehofs». Er flihrte hier bis
zu seinem Tode im Jahre 1983 seine Arztpraxis. Unter den
beiden Landéarzten Aeberly Vater und Sohn sind im «Seehof»
vor allem im Parterre durch den Einbau von Praxisraumen
umfangreiche Umbauten vorgenommen worden. Die heuti-
ge Besitzerin, eine Tochter von Dr. Rolf Aeberly, bereitet seit
kurzem mit ausserordentlichem persénlichem Engagement
eine sanfte Restaurierung des «Seehofs» vor, welche diesem
wertvollen Gebdude in den kommenden Jahren den alten
Glanz so weit als mdglich zurlickgeben soll. Dannzumal wer-
den wir Uber die kunsthistorische Bedeutung des «Seehofs»
und seine Ausstattung wieder berichten kénnen. Bereits im
Frihjahr 1987 gelang ein unerwarteter kunsthistorischer
Fund: In drei Dachkammern kamen hinter Schrankwanden
grossformatige Fragmente von handgemalten Leinwandta-
peten mit exotischen Motiven zum Vorschein, die hier als
Isolation wiederverwendet worden waren. Stilistisch ent-
sprechen die prachtvoll bunten Malereien vollkommen den
Chinoiserien in den gemalten Deckenspiegeln der Beletage.
Solche Tapeten dirften urspriinglich die Wéande der herr-
schaftlichen Wohnung im zweiten Obergeschoss ge-
schmuckt haben. In Zirich kennen wir Ahnliches aus dem
Freigut in der Enge. Der Fund bereichert unser Wissen vom
barocken «Seehof» in Uberraschender Weise und lasst auf
ein gutes Gelingen der Restaurierung hoffen.
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Flugaufnahme des jetzigen Zustandes von Seehof, Garten
und Umgebung (Foto Aeberly).

Anmerkungen 1) Zur Siedlungsentwicklung von Meilen:
Renfer Christian, Die Kirche Meilen ZH und ihre Umgebung.
Schweizerische Kunstfilhrer Nr. 378, Bern 1985, S. 2-4.,
2) Zur Geschichte des Brandligutes (Wasersches Landgut):
StAZ, BXI Meilen 62 (GP GM Bd. 2) S. 156 vom 1. 8. 1683, BXI| Meilen
64 (GP GM Bd. 7) S. 174 vom 11. 11. 1741, BX| Meilen 65 (GP GM Bd.
8) S. 31 vom 31.12. 1746, BXI Meilen 66 (GP GM Bd. 9) S. 99 vom
67 24.12.1787, BXI Meilen 67 (GP GM Bd. 9) S. 753 und S. 792 vom
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39)
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26. 3. 1819 und BXI Meilen 68 (GP GM Bd. 10) S. 451 vom 25. 7. 1832
sowie Plan B 610-616 von 1819.

StAZ, BXI Meilen 62 (GP GM Bd. 2) S. 156, Kauf vom 1. 8. 1683.
StAZ, Plan B 610-616 von 1819.

StAZ, E Il 700.69.10, S. 121, Bevolkerungsverzeichnis von 1697:
«Grund, Hofstetten Pos. 17, Hans Boleter auf Hr. Landschreiber Wasers
Lehen.»

Baer C.H., Der «Seehof» in Meilen. Neue Zircher Zeitung Nr. 228 vom
18. 8. 1907, 2. Blatt.

ebenda

Hirzel-Denzler Heinrich, Geschichte und Baubeschrieb des Landgutes
«Zur Seehalde» in Meilen, Schr. Mskr. vom 15. 4. 1978 (nachgefihrt
am 31,12, 1979} 8. 3.

Im Verkaufsakt vom 25. 4. 1816 (StAZ, BXI| Meilen 67, S. 672) heisst
es zum «Seehof»: Ein ca. A° 1768 Neu Erbautes Haupt Wohnhauss...».
Der Umbau der «Seehalde» ist durch mehrere gleich datierte Turméfen
im Hause bestimmbar.

Vgl. Anmerkung 6.

Felder Peter, Johann Baptist Babel 1716-1799. Beitrage zur Kunstge-
schichte der Schweiz Bd.1, Basel 1970, S. 54f, Anmerkung 4 und S.
124, Dok. Q 27: )

«...so werde mich widerumb bey Herrn Ohry Einige Zeit aufhalden
und Einige Statuen von stein Machen.» (Konnte sich auf den «Seehof»
in Meilen beziehen).

StAZ, BX| Meilen 184 (GP KM Bd. 7) S. 277 vom 3. 2. 1761.

StAZ, BXI| Meilen 65 (GP GM Bd. 8) S. 374 vom August 1762.
StAZ, BX| Meilen 64 (GP GM Bd. 7) S. 423 vom 8. 10. 1766.

StAZ, BXI Meilen 205 (GP OM Bd. 7) S. 442 vom 8. 10. 1766.

StAZ, BXI Meilen 65 (GP GM Bd. 8) S. 31 vom 31. 12. 1746.

StAZ, C Il 9 Kiisnacht Nr. 687a—g (vermisst) und

StAZ, Bl 73, Kopialbuch Kisnacht Bd. V, pg. 415-438.

StAZ, Bl 73, pg. 430-432 Urteil vom 8.8.1771.

Stiftsarchiv Einsiedeln, Pfrundakten Meilen, Kaufbrief vom 26. 3. 1792.
StAZ, BXI| Meilen 67 (GP GM Bd. 9) pg. 672 vom 25. 4. 1816.

Vgl. Anmerkung 20.

StAZ, VIl 51, Akten des Oberamts Meilen betr. Amtshaus im «Seehof»
Meilen 1815-1831. Aktennotiz Uber die Besichtigung des kiinftigen
Oberamtsgebdudes am 5. 10. 1816 durch Ratsherr Finsler, Préasident
des Baudepartements mit Umbauvorschlagen.

StAZ, V Il 51 Bericht des Oberamtmanns zu Meilen Heinrich Kaufmann
an den Baudepartementsvorsteher betr. Umbau im Oberamtsgebdude
(Seehof) vom 1. 5. 1818.

z.B. Bericht des Oberamtmanns Wyss vom 15. 9. 1830 (StAZ, V Il 51).
StAZ, BX| Meilen 67 (GP GM Bd. 9) vom 26. 3. 1819.

StAZ, Plan B 610 aufgenommen 1819 von Forstmeister Obrist.
StAZ, Plan B 611-616, Aufnahme- und Projektplane von 1826-31.
StAZ, BX| Meilen 68 (GP GM Bd. 10) S. 442 vom 22.5. 1832.

StAZ, BX| Meilen 68 (GP GM Bd. 10) S. 451 vom 25.7.1832.

StAZ, BXI Meilen 70 (GP GM Bd. 12) S. 95 vom 14. 2. 1840.

StAZ, BXI Meilen 72 (GP GM Bd. 14) S. 427 vom 18. 5. 1863.

StAZ, Plan S 227, Strassenprojekt von 1835.

StAZ, BX| Meilen 72 (GP GM Bd. 14) S. 429 vom 7. 8. 1866.

StAZ, BXI Meilen 73 (GP GM Bd. 15) S. 123 vom 31. 10. 1866.
Heimatbuch Meilen 1961, S. 28-33.

Notariat Meilen, GP KM Bd. 17, S. 34 vom 18. 11. 1881.

Notariat Meilen, GP KM Bd. 21, S. 386 vom 14. 11. 1898.

Notariat Meilen, GP KM Bd. 23, S. 265 vom 3. 5. 1906.

Flir die Versteigerung des Seehof-Inventars wurde vom Auktionshaus
eigens ein bebilderter Prospekt angefertigt (1 Exemplar im Archiv der
Eidgendéssischen Kommission fir Denkmalpflege, Bern).

Abgebildet in: Hungerbuhler-Isler Ursula, Die Malerfamilie Kuhn von
Rieden. Mitt. der Antiquarischen Ges. in Zurich Bd. 36, Heft 2 (1951),
Tafel 1, Abb. 2.

Notariat Meilen, GP KM Bd. 32, S. 250 vom 21. 1. 1939.

Notariat Meilen, GP KM Bd. 33, S. 245 vom 30. 6. 1943.
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Heiri Meier
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Gschichte us em Schutzehuus

(Fortsetzung der im Heimatbuch 1984 begonnenen Erzahl-
reihe)

Wann 6pper miich wird fraage, was s Schonschti gsii seig
vo miiner Jugedziit und a waas i mi hiit na soo erinnere, wie
wanns geschter gsii weer, so wird i sége: Chénd Si sich vor-
stele, was fir es Bild mer ghaa hat — na vor em eerschte
Waltchrieg —, wamer vom Winkel uus, 6ppe vo hinder de
daazmaalige Schiiir vom Hornleemeschang géage Féldmaile
glueget hat? Da isch ales Wise gsii, guet plints hédchs
Graas mit wunderbaare Obschtbdim drin vo ale Gattige. Da
bini als Bueb médngsmaal gstande, eléi, und hén de wunder-
baar Bluescht vo de Chriesi-, Opfel- und Bireb6im aagstuu-
net und debii die Frieligsluft iigschnuufet. D Imbeli hand
gsumet, und dVogel hand pfiffe, und under de BGim dure
hat mer wiit hine de Zlrisee gsee glitzere mit de Ledischiff
und de Fischergranse druff. Réchts deruuf isch de Waag zur
Bariéére und gage d Choorhére hindere ggange.

| dére groosse Wise, wo jetz Hllser stond, hat de Herr Gér-
ber Wunderli zmittst ine e Chegelbaan ghaa. Da sind di riiche
Here vo Zuri — we mer denen amigs gsait hat — cho chegle.
Hinedraa hats en Graabe ghaa. Us dem use hat mer Toon-
tuube uufgriert, und die Hére hand dénn us ere Wiiti vo 6p-
pe 30 bis 50 m probiert, die Tuuben abezschuilsse.

Aber vo dem wotti jetz niid wiiter prichte. Vilmee aifach saa-
ge, das es e wunderbaari Geged gsii isch, die Gérbiwise und
dehinder de Zirisee mit de Zimmerbeérgchetti und em Albis.
Im Frielig, Sumer und Heérbscht isch de Franz nach em Méle
mit em Ross go graase i die Huuswise; underzwischet hat
der Otto d Milch i d Hutte praacht. De Maischter, de Kan-
tonsraat Sannhuuser, hat nattdrli au imer mitghulfe und isch
am Morge der eerscht und zaabig de letscht gsii. Er hat sis
Puureweérch scho verstande und gwitissehaft uusgfiiert. Si
hand vil Vee im Stall ghaa und am maischte Milch i d Hitte
gliferet vo aline Puuren im Dorf.

Wann de Franz das chruutig gsund Graas gmaaet und uuf-
glaade hat, hats amigs guet gschmockt. Dem Ross hat er en
Woisch Graas anegléit, das es still stondi. Mir Buebe hand
em mangsmaal ghulfe rache, will mer en gérn ghaa hand und
er maischtens Oppis Intrassants zverzele ghaa hat.

De Franz isch oppe flifzgi gsii, flir miich en alte, uuralte Maa.
Er hat en feischtere Blick ghaa und groossi schwarzi Auge-
braue. Er ischt scho echli vornen ine choo und hat s Gschiir
mit siine Gichthdnd 6ppenemaal gspéassig aaglanget. Haupt-
sachli aber hat mer en kénnt a siner haisere und doch star-
che Stimm. Er hat chone rede wien en Pfaarer, und er héat tat-
sachli emal wele Pfaarer wérde und seig z Aisidle is Gymna-
sium ggange. Werum er niid wiiter gmacht hat, waiss i ntd,
aber fir miich isch de Franz en Maa gsii, wo ales gwusst hat



us de Bible und vom liebe Gott. Amen Aabig bim Graase,
wann d Sunen underggangen isch, hat er chéne i d Wiiti lue-
ge und vo Himel und Eérde verzele, vo den Angel und vom
Hérr Jesus. Das hat mir als chliine Bueb so fescht gfale, das i
di ganz Nacht dure han chéne dervoo traume. Und de Franz
hat au na gsait, d Sunn gongi hinder de B6im und hinder em
Albis nud abe, si gong na wiiter bis uf Ameérikaa, wo disere
Groossunggle uusgwanderet seig und e groossi Farm heb.
De Franz hat nu amene Suntig Stimpe graucht. Dur d Wu-
che dure weérs em ztlilir choo und er hetti sowiesoo & kai
Ziit ghaa derzue. Am Samschtigzaabig hat er gérn sis Glesli
Wii in aler Rue trunke und 6ppen en Jass gmacht. Aber am
Suntigmorge isch er scho beziite uf Méanidorf i d Chile. z Méi-
le hats doozmaal na kai katolischi Chile ghaa. zMittag nach
em Mittagsschl66fli isch er i sim suubere Hamp mit de hal-
ben umeglitzten Eermel und de suuber gwichste Schue -
wien ali Puure daazmaal — na fiir e Stund oder zwai de Raabe
naa i de Chamerewaag und ussenume go luege, was mer
ales glaischtet hat weret de Wuche und was di nééchscht
Ziit wider zmache seig. Dann isch er i si Chamer ufe, hat sich
andersch aagléit und isch in Stall go fuetere und go méle.
De Franz hat — wie de Hoochstrasser Juuli und na anderi —
eebigméangs Jaar bi de gliiche LlUte tienet. Er hat «siini» Fa-
milie dur Ganeratioone kannt, und si in au. Mer hat em gséit
de Gérbi-Franz, wil er uf em Gérbi Hiaime, won em Gérber
Wunderli ghoort hdat und vom Kantonsraat Sannhuuser
pachtet gsii isch, gschaffet und glabt hat.

Nabet em Franz isch dann ebe na der Otto gsii. Dé& héat aber
echli enanderi Stelig iignaa. Er isch en Verwante vo de Fami-
lie Sdnnhuuser gsii und hat vom Tokter uus wége siiner aa-
gschlagne Gsundhéit miese uf em Land schaffe. Als junge
Maa héat er Kunschtmaaler studiert a der Akademii zMiinche
und hét vili schooni Bilder gmaale. Dann isch er ebe is Gérbi-
haime choo und héat deet chreftig mitghulfe i Fald und Stall.
Er isch en groossgwachsne Maa gsii mit starchen Eérm und
Bédine und emene groosse runde Chopf uf eme maéchtige
Gnick. Haar hat er kdi me ghaa, wil ers verloore hat bi der
anglische Chranket. Er isch en schiiliche Maa gsii. De Taag
dure héat er weret siner Aarbet ales guet beobachtet und hii
und daa in ere Skizze 6ppis feschtghalte. | siiner Freiziit hat
er mangi hubschi Kolorierig und mange Holzschnitt und
Chupferstich gmacht. Er isch en Uberziiligte Chrischt gsii
und z Maéile i d Chile gange. Wil d Mailerchile nu grad e paar
Staiwurf vom Otto sim Stall ewég gage de See abe gstanden
isch, hat der Otto mangi Stuudie gmacht, wos de Chileturm
iigruschtet und abeputzt hand. Derzue hat er imer na en Vérs
gschribe oder sogaar e ganzes Gedicht gmacht. Er hat ebe
de Taag dure a mangem ume gstudiert, was emen andere
Puurechnécht nie in Sinn choo weéér. — | de Choorhére-Raibe
hine hat der Otto méngsmaal sin Zaichnigsblock fliregnaa
und e Skizze vo dem wunderbaare Uusblick uf de See und
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gages Doorf gmacht. Er isch au 6ppen i d Bérg und hat dann
sini ganz Beérgtuur i verschidene Bilder feschtghalte. Gueti
Chupferstich sind na erhalte zum Bispiil vo siner Tante, de
Rosine Meier-Lultold im Winkel hine, oder en Holzschnitt
vom Pfaarer Marti, woner linkshandig Cello spilt. Vil schéoni
Werkli hat er gschaffe vo sine Chiie im Stall und uf der Waid.
Er hat aber au Bilder gmacht zur Odyssee und isch fescht a
der tlttsche Literatuur intrassiert gsii. Er hat vil Buecher, wo
daazmaal Moode gsii sind, glaédse und driiber diskutiert. | si-
ner Jugedziit isch er z Wintertuur is Gymnasium ggange. Wil
er aber fir siich glabt hat und mit de Mailemer Puure nid
grad vil hat chone aafange, héat er natlurli echli als en Gspés-
sige ggulte. Wan er oppen uf Ziri oder sogaar uf Minche
gfaaren isch, hat er imer en stiife Chraage mit «Absprung-
brattli» und ere schwaarze Sumervogelgrawatte aaghaa.
Esoo hét er uusgsee wien en Anglénder und mer héand em au
daa Ubername naagrtieft, wan er mit siiner groosse Milch-
tause d Milch i d Hlitte pracht hat. Mit de vole Tause hét er
nid wiit chdne springe, aber wan er si dann léér ghaa hat,
isch er is naagsprunge und hét is uustatscht. Méangsmaal hat
er 4im sogaar s Milchblechli ums Gsicht umegschlage, wa-
mer em nUUt gmacht hat. Er hat ebe niid ali Chind und Buebe
gnau kant. — Mit siinere Milch isch er imer e chli spooter
choo als di andere. Vil Lult und speziell au Chinde hand uf
en gwaartet, wils d Milch vom Sannhuuser hand wele, namli
us ere groosse Tause und ndd nur useme chliine Chessi vo-
mene chliine Chrattepuur. D LiGt sind amigs aagstande inere
Raie und hand der Anglander la passiere wie bim Spiessrue-
telaufe, wéan er mit siner méchtige Tause gage d Milchwaag
zue gloffen isch.
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Es hat na en Aazaal Lult ggée, wo muusarm gsii sind, nienet
aagstellt und doch au néd sélbstandig. Es sind au kai richtigi
Taglooner gsii. Mer chonnt sége, si seiged usserhalb vo der
Gsellschaft gstande und doch all Taag daa gsii. Scho als
chliine Bueb hani e gwiisses Gful Gberchoo fiir séttigi Liilit
und ha tankt, d Mantsche chémid vo Natuur uus aifach in e
gwusses Glais ine, ooni dass vil degége tue chdntid.

Da ischt zum Biispiil de Chnuupe-Hans punktli wien en Uur
jede Morgen am sachsi zum Schnaps choo wie na vil anderi
Schnépsler. Natllrli sind das ales Mane gsii, won e ki
rachts Dihdime ghaa hand und hauptséachli im Winter amene
Morge bim Verwache in irne Chamere gfroore hiand wie
Schlosshiind. Drum sinds so gschwind wie mugli i d Wirt-
schaft gsprunge go en Schnaps trinke und hand gmaéint, si
erweérmid sich draa. Méischtens hands zerscht en Schluck
gnaa und dann echli Schnaps uf d Hand gléért und d Hand ii-
gribe. Es isch fascht nie nu bi &m Schnaps plibe, und mén-
gen ischt schon am frilene Morge vor de Sibne mit O6l am
Huet zur Tllren uus toorgglet.

De Chnuupe-Hans ischt en groossgwachsne, starche Maa
gsii mit emene méachtig groosse Chopf und emene Schlapp-
huet drufobe. Er hat imer die gliiche Chldider aaghaa, Sundig
und Weérchtig, imer vertruckti Hose, abtréiti ooni e Farb,
une echli uusgfranslet, und en Tschoope, wonem vil zgrooss
gsu ischt. Aigetli het er scho chéne schdéner dethéer choo,
wann er het wele. Er hat ndmli en alte Schuelkamerad ghaa,
wo Tokter gsii isch mit ere guete Praxis i der Gmaind. Zu
dem ischt de Chnuupe-Hans hii und daa go aachlopfe und go
battle. Déann hat em de Tokter Gppen es alts Gwand ggéé
und gséit, er soll sich jetzt wider emaal richt aalegge. Das
ischt natdrli nime naat gsii fir de Chnuupe-Hans. Passt het
im das Gwand schoo, wil er eben & sone Poschtuur ghaa hat
wie sin Schuelkoleeg. Aber das Gwand ischt vil zsché6n gsii
fur in. Drum hét er amigs das Chlaid mit Dank entgigegnaa,
ischt stantepeedi demit zum Turischniider abeggange, und
dée hat em dann e paar Franke ggéé derflilir. Dann isch er
was gischt was hascht i di ndchscht Wirtschaft grant und
héat das Gélt im Huiméant wider i Alkohool verwandlet. Dezue
hat er chone lache, wan er das verzellt hat, und er hit wool
gwusst, das es sin Schuelkoleeg au gwiisst hét.

Dem Chnuupe-Hans sis dinti Aug hat mer fascht niime gsee.
Zringelum isch es gschwule gsii, und mer hat gséit, das seig
es Plideraug. Als chliine Bueb han ich imer gmaint, er hebi
ais Aug zue, wil em de Stumperauch drii choém. Er hat namli
de ganz Taag Ormond-Stiimpe graucht oder au verchdiet
und hat drum imer e bruuns Muul ghaa. — Im Winter hat er e
ticks ghuuslets Halstuech trait und bruuni Fllischtlig aa-
ghaa. | sinere Chamer im Winkel hine hits im Winter lisblue-
me ghaa am Faischter und en chalte Wind hét dur all Wand
inezoge. Mangsmaal isch er in 6ise Stall cho Ubernachte,
wils deet warmer gsii isch. Aber min Vatter hat en niid wele
haa det ine, wil er Angscht ghaa hit, de Chnuupe-Hans
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chonti s Strau und dann de Stall und s Huus aaztinde, wan er
wetti en Stumpe rauche.

De Chnuupe-Hans hat 6ppis chone, was suscht niemert féer-
tig praacht hat: er hat chone Waschpi baane. Das glaubt mir
hittigtags niemert me. Aber als Bueb han ich das sélber er-
labt. — Sisch im hochschte Hoiet gsii. Mer hand miese go
Ho6i flere vonere Wise grad hinter em Milchhattli bi der
Hoonegg. D Strass flert gage de Pfanestiil und grad lingger
Hand wamer ufefaart ischt die Wise. Si isch noéd brait. Hine-
draa héats es Poortli ghaa mit Stuude und Boéim und vil
Waschpinaschter, wo dBuebe mangsmaal uusgroicheret
hand. Aber es hat imer wider néii Waschpi ggaa. Das hat
min Vatter gwisst, und drum hat er is eben a dem Taag de
Chnuupe-Hans mit i sab Wisli ufegschickt.

D Braame hand taa wie latz. Mer hat de Rosse chéne Braa-
menool aastriiche und de Bradmechessel zrUuche mache wie
mer hat wele, es hat ales nidt gnutzt. Derzueane sind
d Waschpi choo i ganze Schaare und mir hand mtese fur-
che, das d Ross mit em Waage devoospringid. Do isch de
Chnuupe-Hans ganz langsam géage die Waschpiboschig hii-
ggange, hat deruuf und derab glueget und mit den Aarm hii
und héér gmacht. Und wirkli nach e paar Minuute sind
d Waschpi nime hodcher gflogen als 6ppen en Fuess Uber
em Bode. Kais dinzigs hat 6is oder d Ross aagriffe, und ales
isch ggange, wies het sole.

De Chnuupe-Hans hat mer dann nach e paar Jaar, won er ai-
getli scho alt gsii ischt, im Remise ghankt uufgfunde. Nie-
mert waiss, werum er sich das aataa hat. Es hat aber LGUt
ggaa, wo gsait hand, er seigi mit em Tuufel im Bund gstan-
de. Anderi hand allerdings gmaint, er seig salber en arme
Taufel gsii und heb vor luuter Preschten und Schmeérze nu-
men uus und ii gwlsst. Das mag scho stime. | saber Ziit hat
sich na ménge s Labe gnaa, wil er Schmerze glitte und kai
Galt ghaa hat fur de Tokter.



100 Jahre Frauenchor Meilen

Es begann mit einem aussergewohnlichen Ereignis: alle
mannlichen Mitglieder des damaligen Gemischten Chors
«Concordia» gaben auf Ende des Jahres 1886 ihren Austritt
bekannt. Da beschlossen die weiblichen Mitglieder die sofor-
tige Grindung eines Tochterchors. Der Chor nahm seine
Vereinstatigkeit mit 34 Aktiven und 6 Passiven auf. Als erste
Prasidentin amtierte Fraulein Emma Guggenbiihl.

Statuten des Tochterchors Meilen

Es bildet sich im Dorf Meilen ein Tochterchor, dessen Zweck
ist: Hebung des Gesanges u. Pflege des gesellschaftlichen
Lebens.

Der Verein wahit durch geheimes Mehr flir die Dauer eines
Jahres mit Wiederwahlbarkeit einen Vorstand bestehend
aus Prasident, Quéastor, Actuar u. Direktor.

Der Prasident leitet die Geschafte, der Aktuar fiihrt das Pro-
tokoll, der Quastor besorgt die Einnahmen u. Ausgaben u.
legt alljahrlich dem Verein Rechnung ab. Der Direktor leitet
den Gesang u. besorgt Gberhaupt den Gesangsstoff.

Der Verein bildet eine Kasse zur Bestreitung seiner Ausga-
ben aus:

a) monatlichen Beitragen v. 30 Ct.

b) Bussen fir Ausbleiben 20 Ct.

c) fir zu spat kommen 10 Ct.

Als Entschuldigung fir Ausbleiben gelten eigene Krankheit
oder Krankheit eines Familienmitgliedes. Entschuldigungen
sind dem Vorstand schriftlich einzureichen. Todesfélle in der
Familie entschuldigen fir 2 Monate. (Abgeandert vide Prot.
vom 24.1I1.1889.)

Alifallig neu eintretende Mitglieder haben sich schriftlich an-
zumelden. Uber Aufnahme entscheidet der Verein. Zur Auf-
nahme ist die absolute Mehrheit der Anwesenden erforder-
lich.

Der Aktuar hat jedem aufgenommenen Mitglied schriftlich
Anzeige zu machen.

Neueintretende Mitglieder bezahlen ein Eintrittsgeld von
1 Frk.

Sonja Blesi
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Austrittserklarungen sind dem Vorstand schriftlich einzurei-
chen. Mit dem Austritt erlischt jedes Anspruchsrecht auf die
Casse. Verlasst ein Mitglied die Gemeinde, so ist der Austritt
frei.

Uber Verwendung der Casse entscheidet der Verein mit /3
samtlicher Mitglieder.

Verlasst Jemand die Uebung vor Schluss, so wird er als
nicht erschienen betrachtet.

Wer innert Jahresfrist austritt, bezahlt an die Casse Fr. 2.
Jedes Mitglied hat sich ins Protokoll einzuschreiben.

Obige Statuten treten mit heute in Kraft u. sind einer alljahrli-
chen Revision unterworfen.

Meilen, den 19. December 1886.

Unter Leitung des Herrn Dirigenten Keller trat der Toéchter-
chor 1887 zum erstenmal mit einem Konzert an die Offent-
lichkeit. (Eintrittspreis: 50 Cts.) Zur Verschoénerung des
Abends lud man auch den Mannerchor und den Turnverein
ein, wohl auf Tanzpartner hoffend. Es wurde auch «ein feu-
dales Essen a 2 Franken (mit Wein)» serviert.

Wegen Unstimmigkeiten sahen sich die Séngerinnen ge-
zwungen, Chorleiter Keller 1890 zu entlassen. Die Leitung
Ubernahm voribergehend Herr Bertschinger (Lehrer in Ober-
meilen), bis im Oktober Sekundarlehrer Sporri definitiv als
Dirigent verpflichtet werden konnte.

Unter dieser neuen Leitung flihrte der Téchterchor, teilweise
gemeinsam mit dem Mannerchor, in regelmassiger Folge
Konzerte und Kranzchen durch. Diese Abendunterhaltungen
verklrzten und bereicherten die langen Winterabende auf ei-
ne angenehme Art und Weise. Der Chor unternahm fast all-
jahrlich eine Reise. Wenn der Geldbeutel allzusehr an der
«Auszehrung» litt, machte man einen Bummel in die ndhere
Umgebung. Der «Abmarsch» dazu wurde jeweils durch
Morserschiisse kundgetan. Dieses Signal kiindigte beispiels-
weise den Sangerinnen am 4. Juni 1893 frihmorgens um
vier Uhr die Durchfihrung der Reise ins Guggital (bei Zug)
an.

«Um schon um 5% -6 Uhr in Horgen zu sein, nahm sich der
I6bliche Turnverein die Miihe und brachte uns mit fiinf klei-
nen Schiffchen nach Horgen. Man beschloss, den Turnern
fGr ihre Milhe drei Doppelliter zu zahlen, welches sie aber
nicht annahmen!» .
Der Ausflug vom 2. September 1894 flihrte den Téchterchor
gemeinsam mit dem Mannerchor auf die Ufenau. Mit ge-



wundenen Kranzen schmiickte man ein Ledischiff und ver-
wandelte es so zu einem richtigen «Salondampfer».
«Erster Halt in Stafa. Doch so schnell sollten wir hier nicht
wegkommen! Einige durstige Kehlen (deren es beim starken
Geschlecht ja zu jeder Zeit gegeben hat), wollten durchaus
das Stafner Landesprodukt erproben. . .!»

Die Sangerinnen waren aber auch gerne bereit zuzupacken,
wo und wann immer ihre Mithilfe benétigt wurde. So zum
Beispiel an der Eisenbahneinweihung vom 8. Marz 1894, wo
sie als «Kredenzmamsell» zu funktionieren hatten.
Ungestiime Lebenslust packte die Damen jeweils dann,
wenn es galt, das Tanzbein zu schwingen. Es ist anzuneh-
men, dass dies auch der Grund war fur die Verschiebung der
Generalversammlung vom 24. Februar 1895 um eine Wo-
che. Im Protokoll steht dafiir als Ursache «Das Turnerkranz-
chen...!»

Dass die Sangerinnen einen Hang zur Romantik hatten, zeigt
der Bericht vom 31. Mai 1896:

«Der Tochterchor hegte reges Verlangen nach dem hehren
Anblick der aufgehenden-Sonne und beschloss zu diesem
Zweck, in der Nacht vom 30. Mai zwischen ein und zwei Uhr
den Pfannenstiel zu erstirmen.»

Am 27. Januar 1897 wurde der Tochterchor in den Seever-
band aufgenommen, und bald hatten die Sangerinnen Gele-
genheit, ihr musikalisches Kénnen auch ausserhalb der Ge-
meinde unter Beweis zu stellen. Um sich mit anderen Verei-
nen zu messen, reiste der Chor am 4. Juli 1897 mit 25 San-
gerinnen nach Mannedorf, um dort mit einem Wettlied an ei-
nem friedlichen Sangerwettstreit teilzunehmen.

«Stramm und in stolzer Haltung, gepaart mit lieblicher An-
mut, begaben wir uns zum Bahnhof. Zuvorderst marschierte
unsere schmucke Fahnentragerin, und Uber uns wehte die
alte, schon manchen Sturm erlebte Concordiafahne mit den
Worten: ‘Eintracht macht stark!’»

Am 3. September 1899 nahmen die Séangerinnen schon wie-
der an einem Sangerfest teil, diesmal in Zirich-Riesbach.
«Zwar sind es nicht die griinen Wiesen, das liebliche Gesta-
de des Sees, nicht die Aussicht auf See und Gebirge, son-
dern es ist das Hausermeer der Stadt, welches uns Sange-
rinnen zum Ehrentage einladt.»

«Punkt drei Uhr luden die Glocken des Kirchturms die Sange-
rinnen und Sanger (ca. 450), sowie Sangerfreunde zum Kon-
zert ein.»

«Mit Ernst und Eifer wurde unser Liedchen gesungen und
wir dirfen bekunden, dass wir nicht zu den Letzten gehor-
ten.»

Am 24. Juni 1900 fand in der Tonhalle Zirich das Seever-
bandssangerfest statt. Da der Seeverband zugleich sein
75jahriges Bestehen feiern konnte, wurde dieses Fest ge-
bihrend gefeiert.

«Zwar gilt es nicht zum ernstlichen Wettkampf mit Schwert

Im Seeverband
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und Schild, wie es leider im fernen Stiden den freiheitslie-
benden Buren ergeht, die sich fir ihr Glick und Gut durch-
kadmpfen missen, es gilt uns der Kunst des Gesangs, dem
freien Vaterland zu weihen.»

«Nach Einnahme des Ehrentrunkes gings in einem imposan-
ten Zug zum Hauptpalaste der Stadt Zurich zur Tonhalle.»
«Wohl manches Auge ist mit gespanntem Blick in die noch
nie geschaute Tonhalle eingetreten und nicht zu Unrecht,
man denke an die schonen Terrassen, die sich dem Auge
darbieten. Ja, man darf sagen, es gereicht jedem Verein zur
Ehre, seine Melodien in dieser kunstgeweihten Halle erténen
zu lassen.»

Eingeladen, mit einem Wettlied mitzuwirken, waren die San-
gerinnen ebenfalls am Zunftséngerfest in Meilen, vom 12.
Mai 1901.

«Wieviel wurde da besungen! Denken wir nur an das liebe
Vaterland, an den schonen Wonnemonat Mai, an die
schneebedeckten Firnen, die Alpen, aber auch das susse
Liebchen daheim am héauslichen Herd wurde nicht verges-
sen.»

Frisch und mutig wurde auch am 5. Oktober 1902 mit einem
Wettlied am Seeverbandssangerfest in Stafa und nochmals
am Seeverbandsséngerfest vom 28. Juni 1903 in Thalwil
teilgenommen.

Dass man auch fir das Seeverbandssangerfest vom 1. Okto-
ber 1905 in Richterswil wieder allen Ernstes an die Arbeit
ging, zeigt die Tatsache, dass sich die Sangerinnen bei einer
Busse von Fr. 5.— verpflichten mussten, an diesem Anlass
teilzunehmen. Mit wieviel Aufwand damals solche Feste be-
trieben wurden, zeigt der Chronikbericht vom Seeverbands-
sangerfest 1907, das in Meilen stattfand. Am 9. Juni began-
nen die Festivitaten mit einem Er6ffnungskonzert, in dem
samtliche Gesangsvereine und der Orchesterverein Attenho-
fers «In des Gesanges Inselreich» vortrugen. Am Abend
wurde dann Farners «Meilener Festspiel» aufgefihrt. Dabei
wirkten ca. 450 Personen mit. Am darauffolgenden Sams-
tag (16. Juni) zeigte sich das Dorf zum Sangertag der Téch-
ter- und Gemischtenchoére wieder im schonsten Festtags-
schmuck.

«Bunte Girlanden, Flaggen und Fahnchen in allen Farben
flatterten im Winde. Prachtige Triumphbogen mit freundli-
chen Willkommensgriissen und humoristischen Inschriften
waren Uber die Strasse gespannt.»

Nochmals eine Woche spéter hatten die Mannerchore ihren
Festtag. Auch dafliir wurde, wie am Sangertag der Frauen,
ein Festumzug durchs Dorf geplant; schlechtes Wetter ver-
hinderte jedoch die Durchfiihrung. Um so mehr hatte man
Gelegenheit, das «Huttenleben» zu geniessen, denn da wur-
den allerhand Produktionen dargeboten. Tagsdarauf klang
das Seeverbandssangerfest aus, indem sich zur Schlussfei-
er, nachdem am Nachmittag noch das Jugendfest abgehal-
ten worden war, alle Vereine nochmals im Festzelt einfanden



Der Tochterchor im Jahr 1913 mit der neuen Vereinsfahne.
Rechts aussen der Chorleiter Bernhard Sporri.

und bei allerhand Darbietungen unterhaltsame, vergnligte
Stunden verlebten.

Nur zwei Jahre spéater, am 9. Mai 1909, war Meilen wieder
Festort eines Sangertreffens. Zum Zunftsangerfest vereinig-
ten sich Sanger und Sangerinnen der Gemeinde zu einem
stattlichen Gemischten-Chor, welcher dann in der Kirche den
Begrissungschor vortrug.

Im selben Jahr nahmen die festfreudigen Damen auch noch
am Sektionsfest in Zirich-Neuminster teil, ein Anlass, der
ebenfalls mit viel Aufwand gefeiert wurde.

Besondere Bedeutung erhielt das Limmattal-Sangerfest von
1913, denn die Sangerinnen riickten zum ersten Mal mit der
neuen Vereinsfahne aus. Deshalb beschlossen die Meileme-
rinnen, sich fotografieren zu lassen.

Die Weihe der Fahne bereitete dann aber den Mitgliedern des
Tochterchors noch einiges Kopfzerbrechen. Verschiedene
Umstéande fuhrten dazu, dass das Datum des Festtages eini-
ge Male verschoben werden musste. Als dann auch noch
die Maul- und Klauenseuche ausbrach und deshalb keinerlei
Vereinsanlasse mehr stattfinden durften, verzdgerte sich die
Fahnenweihe bis zum 1. Februar 1914. Die FahnenUlibergabe

Neue Fahne in
schwieriger Zeit
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fand im «Lowen» statt. Die Prasidentin der Patensektion
«Tochterchor Uetikon» eroffnete die Weihe mit einer An-
sprache, worin sie den Téchterchor Meilen aufforderte, un-
ter diesem neuen Banner fernerhin treu zusammenzustehen
und den edlen Frauengesang zu pflegen. Doch diesem Wun-
sche konnte vorerst nicht mehr entsprochen werden! Wegen
Ausbruchs des Ersten Weltkrieges mussten alle 6ffentlichen
Auftritte abgesagt werden. Erst am 28. Februar 1915 traten
die Sangerinnen wieder auf, um gemeinsam mit dem Orche-
sterverein ein Wohltatigkeitskonzert zugunsten der Flirsor-
gekommission durchzufihren.

«Da als Folge des Krieges eine fiihlbare Teuerung sich be-
merkbar machte, geriet manche Familie, deren Erndhrer zum
Schutze des Vaterlandes an der Grenze stand, in Not. Um
diesen Bedurftigen Hilfe leisten zu kénnen, wurde eine Fur-
sorgekommission gebildet.»

Die Sangerinnen waren aber auch bereit, sich sozial zu enga-
gieren. Einige Mitglieder sammelten in der Gemeinde Gaben
in bar oder in natura. Am 20. Dezember 1915 fand sich der
ganze Chor im «Blumental» ein, um das Gesammelte einzu-
packen. Mit den 110 Paketen bereiteten die Damen den im
Dienste stehenden Soldaten eine Weihnachtsfreude.

Im Dezember 1917 pragte noch immer die Grenzbesetzung
das Geschehen im Vereinsleben des Toéchterchors. Wieder
wurde gepackt fir die Soldaten. Diesmal sollte aber auch der
Herr General in den Genuss einer Weihnachtstiberraschung
kommen. Am ersten Weihnachtstag machten sich die San-
gerinnen auf den Weg nach Feldmeilen, wo sie General Ul-
rich Wille als Anerkennung seiner Leistungen fur das Vater-
land ein Standchen brachten und im Auftrag des Herrn Frie-
densrichters Brupbacher ein hiibsch und sinnvoll angefertig-
tes Blumenarrangement Gberreichten.

Auch am 26. Mai 1918 stand ein sozialer Gedanke im Vor-
dergrund! Alle Gesangsvereine von Meilen versammelten
sich in der Kirche, um ein Konzert zugunsten der Schweizeri-
schen Nationalspende zu geben.

Am 24. Oktober 1918 meldet unsere Chronik:

«Eine bose Zeit ist fur unsere gesamte Bevolkerung eingetre-
ten. Unter den jlingsten und besten Kraften unseres lieben
Schweizerlandes wiitet eine verheerende Krankheit. Gar
manches junge Menschenleben wird geknickt in seiner
schonsten Blite. Auch in Meilen greift diese Krankheit mit
erschreckender Schnelligkeit um sich. Von Haus zu Haus
schleicht das unheimliche Gespenst, Grippe genannt, und
fordert taglich neue Opfer.»

Da aus diesem Grund Menschenansammlungen vermieden
werden mussten, sowohl Schulunterricht wie Gottesdienst
nicht mehr abgehalten werden durften, fanden auch die Ge-
sangsproben bis auf weiteres nicht mehr statt.

Nach der Demobilisierung wurde die Rickkehr von General
Ulrich Wille am 23. Dezember 1918 gefeiert. Gerne hatte
man ihm einen grossen Empfang gegeben, doch die



schreckliche Epidemie verhinderte auch diesen Anlass. So
gelangte der Prasident des Verkehrs- und Verschénerungs-
vereins an den Téchterchor mit der Bitte, die Sédngerinnen
mochten doch dem Herrn General anlasslich seiner Riickkehr
an den heimatlichen Herd einen Blumenstrauss mit Wid-
mung Uberbringen und dabei einige Lieder singen. Der Grip-
pe wegen konnte sich aber nur eine Delegation von vier Mit-
gliedern auf den Weg nach Feldmeilen machen. Von einem
Fraulein freundlich empfangen, wurden sie zum General ge-
fihrt. Mit einem herzlichen Dankeschon nahm dieser das
Bouquet mit der Widmung «Dem grossen Eidgenossen» ent-
gegen. Tief beeindruckt wurden die Sangerinnen hernach
durch prachtvolle Rdume hinausbegleitet. Die Aktuarin
schrieb:

«Die Erinnerung an diesen Besuch und was wir im Hause al-
les Schone gesehen haben, werden wir wohl nie vergessen!»

Nach finf langen Kriegsjahren konnten die Meilemerinnen
endlich wieder an einem Sangerfest teilnehmen; namlich am
Seesangerfest in Mannedorf (6. Juli 1919). 1920 Gbergab
der bewahrte Chorleiter Bernhard Sporri nach 26jahriger Ta-
tigkeit den Dirigentenstab seinem Nachfolger Herrn E.
Brennwald, der gleichzeitig Dirigent des Mannerchors Mei-
len war.

Zum Sangertag der Frauen- und Gemischtenchére des See-
verbandes in Stafa reisten am 15. Oktober 1922 4| Teilneh-
merinnen mit ihrem neuen Chorleiter. Voller Neugierde wur-
den die auf festlich geschmiicktem Dampfer ankommenden
«Zurisee-Meitli» von den spalierstehenden Menschen be-
trachtet und gemustert.

«Gar mancher Junggeselle musterte die Sangerinnen mit
wohlgefalligen Blicken!»

Daher war es nicht verwunderlich, dass so eine Dame einem
Herrn ganz besonders gut gefiel und diese dann «vom Fleck
weg» geheiratet wurde! Eine Verheiratung hatte fur die San-
gerinnen aber immer den Riickritt von den Aktiven zur Folge.
Dadurch wurden sehr oft Vorstandsmitglieder oder gar Pra-
sidentinnen gezwungen, ihr Amt niederzulegen.

Um diesem Misstand entgegenzutreten, beschlossen die
Mitglieder an der Generalversammlung von 1926, den Téch-
terchor in «Frauen- und Tochterchor» umzutaufen.
Weiterhin widmeten sich die Sangerinnen mit Ernst und Eifer
dem Gesang. Man erreichte am Séangerfest vom 29. Mai
1927 in Winterthur sogar den 1. Rang mit Lorbeerkranz und
silbernem Becher. Die Meilemerinnen machten sich nun aber
auch einen Namen als Tanzerinnen und Schauspielerinnen.
Viele Anlasse wurden durch zum Teil von Aktiven selbst ver-
fasste Reigen, Sketches und Theatersticke aufs angenehm-
ste bereichert.

Frau Larcher (Vizeprasidentin) war sehr oft die Verfasserin
ganzer Unterhaltungsabende und mutete jeweils den Dar-
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stellerinnen einiges zu! Dank dieser Eigenproduktionen
konnte meistens aus den Einnahmen ein Uberschuss ver-
bucht werden. Dieser Idealistin und Kinstlerin war der Ver-
ein zu grossem Dank verpflichtet, opferte sie doch unzahlige
Stunden, ohne je dafilr finanzielle Anspriiche zu stellen.
Damit die Geselligkeit auch innerhalb des Vereins nicht zu
kurz kam, luden sich die Mitglieder des Frauen- und Tochter-
chors oft gegenseitig ein. Recht verheissungsvoll muss das
jeweils ausgesehen haben, wenn Lampions die geschmiick-
ten Platzchen unter den Baumen erleuchteten und weissge-
deckte Tische vielversprechend lockten. Die Chronik
schreibt Uber diese Gartenfeste:

«Man wurde mit Wein und Geback regelrecht traktiert!» Bei
Frau Roman im Just fand gar ein «Servelat-Bankett» statt!

All dieser Frohsinn soll nicht dariiber hinwegtduschen, dass
der Frauen- und Tochterchor gerade in diesen Jahren mit
grossen Schwierigkeiten zu kdmpfen hatte.

Im Jahr 1929 mussten die Proben wegen einer erneuten
Grippewelle fiir einige Monate eingestellt werden. In den Kri-
senjahren war das Sangerfest vom 2. Februar 1933 in Zlirich
mangels gentigender Teilnehmerzahl in Frage gestellt. Da
auch die Proben teilweise nur noch von sechs bis acht Mit-
gliedern besucht wurden, sah man sich gezwungen, eine
Werbekampagne durchzufiihren. Unterstiitzt durch ein
Schreiben des Séangervereins am Zirichsee (dieser hatte
ebenfalls eine flnfzigprozentige Verminderung der weibli-
chen Mitglieder konstatiert) konnten acht neue Sangerinnen
gefunden werden, und damit war die Teilnahme am Zircher-
Sangerfest gesichert.

Typisch flr die weiterhin schwierige Zeit war am 8. Marz
1934 der Beschluss des Vorstandes, gesamthaft zurlickzu-
treten!

Da dies aber laut Statuten nicht gestattet ist, erklarten sich
drei Mitglieder bereit, ihr Amt nochmals fiir ein Jahr beizube-
halten. Als am 18. April 1934 auch Dirigent E. Brennwald
seinen Rucktritt erklarte, sah sich der Chor vor fast unlosba-
ren Problemen! Die Demission des Chorleiters wurde damit
begriindet, dass laut Beschluss des Kantonalen Lehrerverei-
nes einem Lehrer nicht gestattet war, mehr als zwei Vereinen
vorzustehen. Eine Bittschrift an den Lehrerverein nitzte
nichts, die Sangerinnen mussten sich nach einem neuen Di-
rigenten umsehen. Allen Befurchtungen zum Trotz (man hat-
te ja auch Angst, den finanziellen Ansprichen eines neuen
Chorleiters nicht mehr gentigen zu kénnen) konnte mit Herrn
M. Schlatter, eine neue Zukunft geplant werden.

Das Jubilaum vom 31. Januar 1937 anlasslich des
50jahrigen Bestehens des Chores wurde zwar noch unter
bewahrter Fihrung des bisherigen Dirigenten Brennwald
durchgeflhrt. Darnach aber gings unter neuer Leitung laut
Chronik «ans Uben, dass die Schwarten krachten!» Der Herr



Dirigent schien gleichviel Temperament als auch Talent zu
haben! Mit den «Zwischenpausen-Schwatzchen» war’s vor-
bei, die Pausen sollten in Zukunft zum Auswendiglernen der
Liedtexte benlitzt werden! Ein Erfolg liess dann auch nicht
lange auf sich warten! Am Sangerfest vom 18./19./20. Juni
1938 verreisten die Sangerinnen fur drei Tage, was sensatio-
nell und erstmalig war in der Geschichte des Frauen- und
Tochterchors. Mit dem Vortrag ihres Wettliedes errangen die
Meilemerinnen einen Goldlorbeer!

Nach Ausbruch des Zweiten Weltkrieges (1939) musste Zweiter Weltkrieg
auch der Dirigent zeitweise zum Dienst am Vaterlande ein-
ricken, so dass die Proben nur noch zeitweise stattfanden.
Die einzige angenehme Abwechslung in dieser dusteren Zeit
brachten die Kompanieabende, zu denen jeweils auch die
Sangerinnen eingeladen wurden. Mit frohen Liedern und
wohl auch freudiger Bereitschaft, das Tanzbein zu schwin-
gen, trugen die Damen zum guten Gelingen dieser Abende
bei. Wie kénnte sonst die Aktuarin von damals im Protokoll
vermerken: «Kdstlich ist’s so einem Kompanieabend beizu-
wohnen.. .I»

Nachdem sich der Chor unter der Leitung von Musikdirektor
Schlatter recht erfreulich weiterentwickelt hatte und die
Sangerinnen selbst von ihrem Kénnen Uberzeugt waren, un-
ternahmen sie den Versuch, am Radio aufzutreten. Nach
dem gutgelungenen Probesingen im Studio hofften die Mei-
lemerinnen auf eine Zusage. Als trotzdem eine Absage kam,
war die Enttduschung ziemlich gross.

Der Chor liess sich aber dadurch nicht entmutigen. Zu einem
weiteren grossen Erlebnis wurde die Teilnahme am Fest des
«Sangervereins am Zirichsee» in der Tonhalle Zirich (4. Juli
1943).

«Als zum Schluss des Konzertes die Manner- und Frauen-
chore Hans Lavaters ‘Dem Vaterland’ sangen, stand mit ei-
nem Schlag das bis auf den letzten Platz fillende Publikum
auf. Es splirten wohl alle das grosse Gemeinschaftserleben,
und tiefe Ergriffenheit musste wohl jedermann erfasst haben
bei dem Bekenntnis:

«Dir, o schone Heimaterde

Weihen wir das hochste Gut,

Deinem Volk zum Segen werde:

Treue, Glaube, hoher Mut.

Schitzend unsrer Heimat Tor,

Schauen wir zu Gott empor.»

Es blieb fir alle unvergesslich, dass trotz des Chaos jener
Zeit, in Frieden und Freiheit solche Stunden verlebt werden
durften.»

Grund zur Freude hatten die Meilemerinnen auch nach Nachkriegszeit
Kriegsende, als sie am 12. Mai 1946 vom Seetalsangerfest

in Egliswil mit einem Goldlorbeerkranz zurtickkehrten.

1947 feierte der Frauen- und Toéchterchor sein 60jahriges 82
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Der Frauenchor Meilen im Jahr 1987 mit dem seit 1985 am-
tierenden Dirigenten Richard Domeni.

Bestehen und im selben Jahr das zehnjahrige Dirigentenjubi-
laum von Herrn Schlatter. Anlass genug, dies mit einem Kon-
zert in der Kirche gebuhrend zu wdurdigen.

Bald darnach aber machte sich eine allgemeine Unzufrieden-
heit tber diesen Chorleiter bemerkbar, und man gelangte an
Herrn Peter Marx, den Verein zu Gbernehmen.

Am 3. Februar 1949 fand die erste Probe unter dieser neuen
Leitung statt. Mit Bedauern stellten die Sangerinnen fest,
dass das Stricken in der Pause leider ausfallen musste. Zu in-
tensiv war das Proben, als dass dazu die Zeit noch gereicht
hatte . ..! Auch dieser Einsatz wurde bald mit einem schénen
Erfolg belohnt. Fir den gutgelungenen Vortrag des Wettlie-
des durfte der Chor am Eidgendssischen Singtreffen in Z{-
rich (15. Mai 1949) das «Eidgendssische Band rot-weiss»
entgegennehmen; Kranze wurden keine verteilt. Da man an
diesem Fest den Eindruck bekommen hatte, dass nicht nur
der Vortrag, sondern auch das einheitliche Tenue (offenbar
geliehene Trachten) auf das Publikum und insbesondere aufs
Kampfgericht glinstig gewirkt hatten, beschloss der Verein,
eigene Trachten anzuschaffen. Um die Kosten dafiir mog-
lichst niedrig zu halten, wurde blauer und weisser Stoff en



gros eingekauft und unter kundiger Anweisung einiger San-
gerinnen nahten sich die Frauen ihr «Vereinstenue» selbst.

Mit Beginn der Flnfzigerjahre wollte die Namensbezeich-
nung «Frauen- und Tochterchor» nicht mehr richtig passen.
Man wurde éalter und die meisten Mitglieder waren verheira-
tet. So gab man sich am 23. Februar 1950 den neuen Namen
«Frauenchor», trat dem Schweizerischen Verband der Frau-
enchore bei und schaffte sich eine dritte Vereinsfahne an,
die am 6. Oktober 1951 festlich eingeweiht wurde. Pate war
sinnigerweise der Mannerchor Meilen. ..

Uber die Vereinstatigkeit der Jahre 1951 bis 1968 konnte lei-
der nicht sehr viel ausfindig gemacht werden, da jene Proto-
kollbiicher trotz intensiver Nachforschungen unauffindbar
blieben. Fest steht immerhin, dass Lehrer Sepp Debrunner
den Chor von 1957 bis 1965 dirigierte, Herr Peter Marx inter-
imsweise nochmals flir ein Jahr die Proben leitete und 1966
Herr Henri van Voornveld den Dirigentenstab Ubernahm.
Vom Jahre 1969 an sind die Protokolle wieder alle vorhan-
den.

Gross war unsere Trauer, als am 1. Marz 1972 unsere amtie-
rende Prasidentin, Frau T. Spavetti, durch einen Herzschlag
mitten aus dem Leben gerissen wurde. Damit wurde uns ei-
ne fréhliche und liebenswerte Kollegin genommen. — An ih-
rer Stelle bernahm die bisherige Vizeprasidentin, Frau R.
Stoller, das Amt der Prasidentin.

Auch die jingste Vergangenheit unserer Vereinsgeschichte
ist gekennzeichnet durch die Teilnahme an verschiedenen
Sangerfesten, welche nicht alle erwahnt werden kénnen. Zu
einem unvergleichlichen Erlebnis gestaltete sich das Eidge-
nossische Sangerfest vom 24. bis 27. Mai 1973 in Zlrich.
Wir erlebten den Festort als singende und klingende Stadt:
bei der Ankunft mit dem Zug, beim Flanieren durch Strassen
und Gasschen, Uberall standen Chore zusammen und luden
Vorbeigehende ein zum frohlichen Mitsingen.

Unvergessen ist auch das Eidgendssische Singtreffen vom
15. Juni 1975 in Interlaken, wo ein begeistertes Publikum die
Wiederholung unseres Liedes «Muss i denn» erklatschte. —
Zu einem Goldlorbeerkranz reichte es uns am 3. Juli 1977
beim Freiamter-Gesangsfest in Wohlen. Unser damaliges
Wettlied «Nachtigall» von H. Genzmer war recht anspruchs-
voll, und der Erfolg erflilite uns mit berechtigtem Stolz. Seit
1980 organisierte der Frauenchor 6fters Konzerte in Zusam-
menarbeit mit dem Mannerchor, was auch gesamtschweize-
risch eine neue Entwicklung darstellt. So beteiligten sich am
12./13. Juni 1982 beim ersten Schweizerischen Gesangs-
fest in Basel mehr als 16000 Sangerinnen und Séanger.
Nach diesem Grossanlass verabschiedete sich unser Diri-
gent Henri van Voornveld. Wahrend 17 Jahren leitete er un-
sern Chor mit viel Liebe und personlichem Einsatz, unter-
stltzt von seiner Gattin «Mé&gi» als Vizedirigentin. — Als

Frauenchor

Jungste Vergan-

genheit

84



85

Nachfolger fir leider nur kurze Zeit konnte Herr Ch. Cajori gewon-

“nen werden, welcher uns fur den Zunftsédngertag vom 7. Mai

1983 sowie fir ein Konzert am 21. Marz 1984 vorbereitete.

Die Generalversammlung vom 11. Marz 1985 wahlte als neue
Prasidentin Frau R. Stebler. lhre erste grosse Aufgabe bestand
darin, einen Ersatz fir Herrn Cajori zu finden. Als neuen Dirigen-
ten begrussten wir im Mai 1985 Herrn G. Werwinski, welcher sein
Amt jedoch schon kurze Zeit spater dem Dirigenten des Manner-
chors Meilen, R. Domeni Uberliess. Unter seiner bewahrten Stab-
fUhrung erreichte der Frauenchor am Seeverbandssangerfest
vom 8. Juni 1986 in Richterswil eine aussergewdohnlich gute Ex-
pertise, was als schoner Erfolg des neuen Chorleiters bewertet
werden darf.

100 Jahre Vereinsgeschichte spiegelt im kleinen doérflichen Be-
reich Zeitgeschichte und gesellschaftliche Veranderungen. Wir
hoffen, dass auch im TV- und Computerzeitalter wieder junge
Mitglieder den Weg zu uns finden, um weiterhin mit uns Gesellig-
keit, Kameradschaft und guten Gesang zu pflegen.

Verzeichnis der Prasidentinnen

1886-1889 Frl. E. Guggenbuhl 1922-1924 Frl. L. Meier
1889-1890 Frl. L. Bolleter 1924-1926 Frl. E.Brandli
1890-1891 Frl. E. Dolder 1926-1928 Frl. |. Wunderli
1891-1892 Frl. K. Isler 1928-1934 Frl. B.Bolleter

1892-1893 Frl. M. Hottinger 1934-1935 Frl. E.Meier
1893-1894 Frl. E. Weinmann 1935-1939 Frau R. Larcher
1894-1895 Frl. A. Leemann 1939-1940 Frau |. Suter
1895-1899 Frl. B. Brupbacher 1940-1943 Frau M. Ebner
1899-1902 Frl. N. Haab 1943-1945 Frl. G. Gubelmann

1902-1909 Frl
1909-1913 Frl

. E. Kindlimann

. A. Hochstrasser

1945-1947 Frau E. Lieber
1947-1958 Frau E. Romann

1913-1917 Frl. E. Meier 1958-1963 Frau L. Stoll
1917-1918 Frl. H. Amsler 1963-1972 Frau T. Spavetti
1918-1920 Frl. M. Wiedmer 1972-1985 Frau R. Stoller
1920-1922 Frl. I. Wuhrmann 1985- Frau R. Stebler

Ehrenprasidentinnen

Frau E. Romann, Frau R. Stoller

Verzeichnis der Dirigenten

1886-1890 Herr Keller
1890-1920 B. Sporri
1920-1936 E. Brennwald

1936-1949 M.

Schlatter

1949-1957 P. Marx
1957 E. Sommer

1957-1965 J. Debrunner
1965-1966 P. Marx
1966-1982 H. Van Voornveld
1982-1985 Ch. Cajori

1985 (April-Nov.) G. Werwinski
seit Nov. 1985 R. Domeni



Jakob Stelzer, ein bedeutender
Schulmann seiner Zeit

Jakob Stelzer kam am 12. September 1860 in Unterengstrin-
gen als zweites Kind eines Kleinbauern zur Welt. Zwei Jahre
spater erwarb der Vater ein Heimwesen in Dallikon, doch
starb er nach zwei Jahren als 30jahriger. Die Mutter zog mit
Jakob und dem jingsten der vier Kinder nach Oberglatt in ihr
Elternhaus. Sie verheiratete sich wieder, und der Knabe
wuchs mit drei Stiefgeschwistern auf; sein Bruder war bald
nach der Ubersiedelung gestorben.

1876-80 war Jakob Stelzer im Lehrerseminar Kiisnacht ei-
ner der Tlchtigsten in seiner Klasse. Im Selbstunterricht er-
lernte er Latein und spater auch Griechisch. Vier Jahre war
er Lehrer an der Primarschule Russikon. 1884 entschloss er
sich zum Sekundarlehrerstudium sprachlicher Richtung an
der Universitat Zirich. Nach einigen Vikariaten kam er 1887
als Verweser an die Sekundarschule Meilen und wurde ein
Jahr spéter dort gewabhlt.

Meilen zahlte damals 2800 Einwohner, die erste Sekundar-
klasse 21 Schiler. Als Kollege amtete neben ihm sein ehe-
maliger Lehrer Robert Surber und nach dessen Rucktritt
Bernhard Spoérri. In jener Zeit heiratete er Cécilie Lichtenstei-
ger, die Tochter eines in Neapel tatigen Auslandschweizers.
Im Schulkapitel Meilen spielte Jakob Stelzer bald eine bedeu-
tende Rolle. Schon frih wurde er Aktuar und 1896 Prasi-
dent. Seine erste Er6ffnungsansprache befasste sich mit der
Geschichte der franzosischen Revolution und dem Fall der
Stadt Bern. Wahrend seiner langen Lehrtatigkeit bereicherte
er die Kapitelsversammlungen mit Vortragen aus dem Gebiet
der deutschen Sprache und der Geschichte. So sprach er am
11. November 1900 Gber den Geschichtsunterricht, nannte
dabei die Alleswisserei als die Fassungskraft der Schiler
Ubersteigend; in den Vordergrund stellte er die Geschichte
unseres Landes. Fur die Stoffauswahl pragte er den Grund-
satz: «Was im Wechsel der Zeit bleibt und fir die folgenden
Jahrhunderte von Bedeutung ist.» Im Geschichtsunterricht
sollte nicht nur von Revolution und kriegerischen Ereignissen
die Rede sein, sondern auch von kulturellen Verhéltnissen,
die er oft meisterhaft, an lokale Gegebenheiten anknipfend,
zu schildern verstand. Noch erinnere ich mich lebhaft — und
es sind seither 75 Jahre verflossen — an seine Darstellung
des Lebens der Alemannen am Beispiel des Bezzo im Bezzi-
blihl ob Meilen.

Als 1905 der hundertste Todestag von Friedrich Schiller ge-
feiert wurde, sprach Stelzer im Schulkapitel Gber: «Welche
Bedeutung hat Schiller fiir den Lehrer?» Neben der Schilde-
rung des Lebens des Dichters zeigte er, belegt durch Zitate,

Fritz
Schwarzenbach
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das Wesentliche der Personlichkeit. Der Aktuar schrieb in
seinem Bericht: «Mit lautloser Spannung lauschte die an-
déchtige Zuhorerschaft den Ausfiihrungen des Referenten,
der wie kaum ein zweiter in unserem Kapitel sich in die Wor-
te und den Geist des grossen Dichters hineingelebt hat und
daraus aus dem vollen schopfen konnte.»

Einige Jahre spater folgte eine Einflihrung in eine neue deut-
sche Literaturbewegung, die sich um die Zeitschrift «Cha-
ron» scharte. Vorbedingung zum Verstéandnis sei Ehrlichkeit.
Wer den Dichter als Flihrer zu echtem Menschentum wahilt,
muss sich dessen Werken hingeben kénnen. Charon hat eine
mystische Sprache gefunden, die in ihrer Erhabenheit und
Geistlichkeit an die Lieder der «Edda» und an die Propheten
des alten Testaments erinnert.

Am 13. Méarz 1908 hiess sein Vortrag: «Personlichkeit und
Personlichkeitsaufsatz in der Volksschule.» Ihm lag die Ent-
wicklung der Gestaltungsgaben der Schiller am Herzen. Er
wies auf die Charaktereigentiimlichkeiten jedes einzelnen
Schdlers hin, dies sei auch bei der Beurteilung der Aufsatze
zu berlcksichtigen. Zwei Jahre spater wies er unter dem Ti-
tel «Denkiibungen in der Schule» vor allem auf die Gramma-
tik hin, nicht im Sinne einer leeren Regelsammlung, sondern
im Verstandnis der Bedeutung yon Formen, den Inhalt und
die sprachgeschichtliche Ableitung einzelner Wérter, das
Verhaltnis von Schriftsprache zur Sprechsprache. Auch hier
verstand er es, die Aufmerksamkeit zunehmend zu fesseln.
In einer Aussprache, anschliessend an den Vortrag von Fritz
Kibler tber die Forderung des mindlichen Ausdrucks, be-
merkte Stelzer, Wiederholungen desselben Ausdrucks solle
man ruhig dulden, sehr haufig lasse sich der entsprechende
Gedanke nicht durch ein Synonym gleich treffend wiederge-
ben. Ausdriicke, die aus der Mundart stammen, sollen eben-
falls nicht ausgemerzt werden, sofern sie in einem grossern
Sprachgebiet gebrauchlich sind.

In die Zukunft weisende Gedanken dusserte er 1918 in ei-
nem Referat Uber «Reform der Lehrerausbildung». Sie hangt
mit der Zukunftsschule zusammen, die in eine den Beruf vor-
bereitende und eine Menschenschule zerfallt. Starkere Be-
ricksichtigung der Handarbeit und der Erziehung zum
Staatsblrger, vermehrtes psychologisches Verstandnis der
Schdler rufen einer entsprechenden Lehrerbildung in Verbin-
dung von Seminar und Ergdnzung durch einzelne Facher an
der Hochschule.

Im Frihling 1908 kam ein dritter Lehrer an die Sekundar-
schule. Jeder Lehrer sollte nun eine Klasse wahrend drei
Jahren fihren. So unterrichtete Jakob Stelzer seine Klasse
in allen Fachern ausser Turnen und Singen. Warum er gerade
unsere, disziplinarisch nicht leichte Klasse wahlte, konnte
ich nicht in Erfahrung bringen. In der ersten Klasse waren
wir nur in den Sprachfachern und Geschichte seine Schiler
gewesen. Noch erinnere ich mich an die erste Franzosisch-
stunde. Sie begann mit der Frage: «Comment t'appelles-



tu?», die er an jeden einzelnen richtete. Wir hatten zu ant-
worten: «Je m’appelle....» Um die beiden Satze nicht zu
vergessen, schrieb ich sie mit Bleistift auf dem Heimweg in
eigener Orthographie auf einen glatt verputzten Garten-
sockel. Zwei Jahre lang kannten wir kein Franzdsischbuch —
die neuen Worter schrieben wir in ein Worterheft, grammati-
kalische Regeln in ein anderes, Texte in ein drittes. In der
dritten Klasse erhielten wir endlich ein Buch, doch kein Lehr-
buch, sondern eines mit langeren Erzahlungen, unter andern
«L’enfant espion» von Alphonse Daudet. Vier Jahre spater,
an der mundlichen Schlussprifung im Seminar Kiisnacht er-
hielt ich einen «unbekannten Text» zum Lesen und Uberset-
zen — es war die Geschichte, die wir in der dritten Klasse in
Meilen behandelt hatten. Der Lehrer war Gberrascht, als ich
einige wenig bekannte Ausdriicke fliessend Ubersetzte! Wir
trieben eifrig franzésische Grammatik, zum Teil nicht mit den
gebrauchlichen Bezeichnungen, sondern mit von Stelzer ge-
schaffenen Formen. Am Ende der dritten Klasse konnten wir
uns mundlich und schriftlich ganz ordentlich ausdrticken.
Ahnlich war es in den Deutschstunden. Wir mussten erzéh-
len, schrieben Aufsatze so, wie wenn wir den Text erzahlen
wurden. In der zweiten Klasse, unter dem Einfluss der deut-
schen Dichterbewegung um «Charon» flihrten wir ein be-
sonderes Heft mit der Bezeichnung «Erlebnisse», in dem wir
taglich einfache Erlebnisse oder Beobachtungen notierten,
oft nur in wenigen Séatzen. Von Zeit zu Zeit mussten wir dar-
aus vorlesen. Erst viel spater erfuhr ich, dass eine Reihe die-
ser «Erlebnisse» in einer deutschen Zeitschrift erschienen
waren.

Spannend waren oft die Geschichtsstunden, wenn unser
Lehrer Zustdande oder Vorgange in einer Weise schilderte,
dass in der Klasse kein Laut zu horen war. Da Stelzer in jener
Zeit an der Ausarbeitung eines neuen Geschichtslehrmittels
far die Sekundarschulen beteiligt war, las er uns hie und da
Abschnitte vor, um die Wirkung festzustellen.

Jakob Stelzer war durch die Ubernahme fast aller Facher ge-
zwungen, sich in Gebiete einzuarbeiten, mit denen er sich
seit der Seminarzeit nicht mehr abgegeben hatte, wie Rech-
nen, Geometrie, Naturkunde, Geographie und Zeichnen. Fur
den Zeichenunterricht nahm er Stunden bei seinem friiheren
Schiler Johannes Ammann in Obermeilen, der als frei schaf-
fender Kinstler und geschickter Restaurator von alten Ge-
malden arbeitete. Daneben besuchte Stelzer in Winterthur
einen Kurs von Zeichenlehrer Bollmann. Wir spirten, wie er
gleichzeitig mit uns lernte. Hatten wir in der ersten Klasse bei
Bernhard Spoérri vor allem Ornamente und Figuren nach Vor-
lagen gezeichnet, kamen nun Blumen, Baume und Gegen-
stdnde aus dem Schulzimmer an die Reihe. In der dritten

Jakob Stelzer mit seiner Frau und ehemaligen Schilern auf
einem gemeinsamen Ausflug.
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Klasse sassen wir oft im Freien und versuchten, eine Hau-
sergruppe oder einen Schuppen mit Bleistift und Wasserfar-
be auf dem Blatt festzuhalten. Im Rechnen benUltzten wir die
obligatorischen Lehrmittel, in der dritten Klasse erganzt
durch Aufgaben aus einem Mittelschullehrbuch. In jenem
Jahr vermassen wir ein grosseres Heimwesen in Feldmeilen,
berechneten die Flachen und zeichneten einen Plan. Wohl
kostete diese Aufgabe manchen Nachmittag, doch wir wa-
ren mit grossem Eifer dabei und lernten viel. In der Physik
liess er uns selbstdndig mit den vorhandenen Apparaten
hantieren, in der Chemie fihrten wir Experimente anhand ei-
nes einfachen deutschen Lehrmittels durch.

Da die dritte Klasse nur etwas mehr als ein Dutzend Schiler
zahlte, kamen wir gut vorwarts, und der Anschluss an Mit-
telschulen gelang allen Anwartern.

Unter dem Einfluss deutscher Reformschulen und der
schweizerischen Landerziehungsheime schuf er aus der
Klasse eine Schiilergemeinde mit einem Présidenten, einem
Schreiber und einem Gericht, fiir uns ungewohnte, nicht
leichte Aufgaben. Die Amter wechselten in jedem Viertel-
jahr. Eine mit violetter Hektographentinte vervielféltigte
Schiilerzeitung erschien in einigen Nummern mit Texten und
Zeichnungen. Das Gericht stand oft vor schwierigen Aufga-
ben den Klassengenossen gegentiber. Nicht alle waren be-
geistert von dieser Ordnung. Wenn ich im Ruickblick auf die-
ses Jahr ein Urteil fallen soll: Wir waren zum gréssern Teil
noch zu jung, zu unbeweglich dafir, aber wir lernten trotz-
dem allerlei und geschadet hat es wohl keinem.

Wir schatzten unseren Lehrer, doch in der ersten und zwei-
ten Klasse waren die Augenblicke nicht selten, in denen sich
der Tatendrang einzelner zu stérend auswirkte. Wir splirten
dann, wie ein Gewitter aufzog, und plétzlich packte er einen
der Storefriede am Kragen und schiittelte ihn mit den Wor-
ten: «Du heilosiger Léter!» Doch diese Zornausbriiche nah-
men wir ihm nicht Gbel, auch die Betroffenen nicht.

In der Gemeinde Gbernahm Jakob Stelzer vor allem Aufga-
ben auf kulturellem Gebiet. Er arbeitete im Vorstand der
Mittwoch-Gesellschaft Meilen mit, in der 1897 gegriindeten
Theatergesellschaft war er Prasident, Schauspieler und gele-
gentlich Leiter der Auffiihrungen. Noch sehe ich ihn vor mir
als sterbender Attinghausen in einer Tellauffiihrung am An-
fang des Jahrhunderts.

Jahrzehntelang beschaftigte ihn die Geschichte von Meilen.
Unermudlich suchte er im Staatsarchiv, im Archiv der Ge-
meinde und in den alten Papieren im Kloster Einsiedeln nach
Zusammenhéangen und Einzelheiten, die er dann im Ruhe-
stand zu einem Ganzen vereinigte. Der erste Band, der die
Zeit von den Anfangen bis 1830 umfasst, erschien 1934 im
Verlag der Mittwochgesellschaft. Es entstand ein Bild des
Werdens der Gemeinde, das hohen historischen Anforderun-
~ gen entsprach; 34 Seiten zahlt darin das Quellenverzeichnis.
Wohl trug er noch den gréssten Teil der Unterlagen fir die
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Fortsetzung zusammen, doch der Tod verhinderte die Voll-
endung.

1923 starb Frau Stelzer, ein schwerer Schlag fur den Gatten,
den sie Uber 30 Jahre umsorgt hatte. Als sie den Tod nahen
splrte, bat sie ihn, ihre verwitwete Schwester, Frau Schau-
felberger, als Haushalterin zu sich zu nehmen — eine gluckli-
che Losung.

1928 gab Jakob Stelzer den Schuldienst auf. Neben seiner
geschichtlichen Arbeit beschéftigte er sich mit den Werken
von Kant und verfolgte die Zeitereignisse mit dem Blick des
Historikers. Er war kein Kirchgénger, aber bis zu seinem Tode
las er die Bibel, oft im griechischen Urtext. Als er mit seinem
frGheren Kollegen Jakob Ess einmal auf die Frage «Naturwis-
senschaftliche Erkenntnis und Religion» zu reden kam, sagte
Jakob Stelzer: «Ich bin schon lange durch die naturwissen-
schaftlichen Erkenntnisse zu einer Vertiefung der Religion
gelangt.»

Ein grosses Erlebnis im Ruhestand war 1935 eine Studienrei-
se nach Griechenland. Ess hatte ihn dazu Gberredet und be-
gleitete ihn auch. In seiner Gedenkrede auf Jakob Stelzer vor
dem Schulkapitel schildert er, wie Stelzer bald zum geistigen
Mittelpunkt der Reisegesellschaft geworden war dank seiner
Kenntnisse der Geschichte und der Sprache und der Begei-
sterung, die man in seinen Ausfihrungen spurte.

Ende der Dreissigerjahre machten sich Altersbeschwerden
bemerkbar, das Gehen wurde miuhsamer, von Zeit zu Zeit
spurte er Herzkrampfe. Doch sein Geist blieb klar und sein
Gemiut empfanglich fir Freuden. Der Ausbruch des zweiten
Weltkrieges erschiitterte ihn, auch wenn er die Vorboten
schon lange erkannt hatte.

In seinem Todesjahr besuchte ich ihn zum letztenmal. Ich
war erstaunt Uber die Fragen, die er mir iber meine neue Ta-
tigkeit stellte. Ich hatte kurz vorher die Leitung des Lander-
ziehungsheims Hof Oberkirch ibernommen.

Am 3. Dezember 1942, im Alter von 82 Jahren, schloss Ja-
kob Stelzer die Augen fiir immer. Im Herzen seiner Schiler
lebt er weiter.

Quellen

Jakob Stelzer: «Notizen aus meinem Leben» Archiv Ortsmuseum Meilen
Jakob Stelzer: «<Meilen im Wandel der Zeit», Spiel der Schiiler am Examen
1912, Archiv Ortsmuseum Meilen

Jakob Stelzer: «Geschichte der Gemeinde Meilen» 1934

Jakob Ess: «Nachruf auf Jakob Stelzer» im Schulkapitel Meilen, Archiv
Ortsmuseum Meilen

Jakob Ess: «Nachruf Jakob Stelzer» Schweiz. Lehrerzeitung Dezember
1942, Archiv Ortsmuseum Meilen

Fritz Schwarzenbach: «Worte an der Abdankungsfeier in der Kirche Mei-
len»

Protokolle des Schulkapitels Meilen 1887-1942

Protokolle der Sekundarschulpflege Meilen 1888-1918



Eine Anschaffung furs Leben

Keine funf Jahre steht unsere Gartenbank unter dem Ahorn,
vom Zimmermann mit viel Liebe aus einem halbierten, leicht
geschwungenen Eichenstamm gefertigt und gegen das Fau-
len auf zwei Waschbetonplatten gestellt. Eiche — das Sym-
bol fir Standhaftigkeit und Stérke; noch unsere Kindeskin-
der wurden auf unserem «Abigbankli» sitzen und ihren Kin-
dern Blumen und Kafer zeigen. Schwer steht sie da, die Ei-
chenbank, und gibt Ausblick auf den langsam verlandenden
Teich und den zur Magerwiese erklarten, verunkrauteten Ra-
sen...

Die Witterung kann unserer Bank nichts anhaben. Sie hat es
schon mit allen Mitteln versucht: Wochenlange sibirische
Kalte, schier endlose Trockenheit in sengender Hitze, Regen-
gusse abwechselnd mit hoher Sonneneinstrahlung — ein
paar langsziehende Risse im Holz sind die Folgen; die Sitzfla-
che ist nach wie vor glatt und freundlich.

Letzten Sommer entdeckten wir entlang den Langsrissen auf
der Unterseite einige Reihen kleiner Pilze. Wir verdrangten
die Erinnerung an den Hausschwamm, der unsere fast neu-
en, dick gestrichenen und gefirnissten Fensterldden innert
drei Jahren vollstédndig zersetzt und eine Neuauflage in Alu-
minium veranlasst hatte, und fanden die Pilze lustig.
Dieses Jahr erschienen die Pilze wieder, etwas grosser,
scheint uns. Wir sitzen auf der Bank, um ein paar Sonnen-
strahlen zu geniessen, ehe das Tagwerk weitergeht. Da setzt
sich ein Insekt mit zwei Koérpern kurz neben uns. Irritiert
fliegt es nochmals fort, um dann umso sicherer wieder zu
landen. Es ist so ein heimlicher Untermieter, der seine Brut in
hohlen Rohren, Stengeln oder finstern Rillen unterbringt, ei-
ne Solitdrwespe mit einer erbeuteten Schwebfliege, die sie
jetzt ihrer Brut als Nahrungsvorsorge einbringen will. Wo die
wohl britet?

Ja, wo wohl? In unserer Bank! In einer gar nicht so kleinen
Offnung auf der Riickseite der Sitzflaiche sehen wir sie ge-
schaftig hin- und hergehen und dann verschwinden. Etwas
spater wird etwas Weisses aus dem Loch geschoben — Sa-
gemehl! Und das héuft sich bereits auf dem Boden unter der
Bank! Uberhaupt, die Rickseite dieser Bank! Da krabbelt
noch etwas in einer Offnung, und nur wenige Zentimeter ne-
ben diesem zweiten Schlupf warten schon zwei kleine
Schlupfwespchen, um auf ein neu eingebrachtes Nahrungs-
tier oder ein frisch gelegtes Ei heimlich ihr eigenes Ei zu set-
zen.

Weiter driiben ein Loch von einem ganzen Zentimeter Durch-
messer, sauber ausgesagt. Da drin muss der Bockkéafer, den
ich vor einigen Tagen auf einer Dahlie beim Honigsaugen be-
obachtet hatte, seine Jugend verbracht haben - vielleicht

Elisabeth
Schneider
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war es auch der seltenere, riesige Eichenbock? Da legen die
Weibchen ein kleines Ei ins harte Holz, eine winzige Made
schlipft und nagt Gange ins Holz, um sich zu erndhren. Drei
Jahre spater schllpft der fertige Kafer aus dem bereits zenti-
meterweiten letzten Gang ins Freie. Drei solcher Ausschlupf-
l6cher finde ich auf der Rickseite unserer Bank. Und ich be-
merke, dass dort, wo die Pilze wachsen, das Holz ganz
schwammig ist, fur eine Wespe leicht anzunagen.

Heute, am ersten sonnigen Tag seit jener Entdeckung, liegt
ein zweites Haufchen Sagemehl unter der Bank, einen hal-
ben Meter neben dem ersten. Wie viele werden es Ende
Sommer sein? Und wie gross die Pilze ndchstes Jahr?
Grindlicher als geplant, ordnet sich die Bank in unseren na-
turfreundlichen Garten ein. Daneben liegt ein Blindel letzt-
jahriger Brombeerruten, liebevoll als Brutplatz fir solitare
Bienen und Wespen zusammengebunden und plaziert. Hin-
ter dem Haus steht ein Buchenklotz, versehen mit vielen L6-
chern verschiedenen Kalibers fir den gleichen Zweck. Auf
der Sims beim Sitzplatz liegt eine mit hohlen Pflanzensten-
geln angeflllte alte Konservendose — muss es nun wirklich
auch noch unsere Eichenbank sein?



Vom Reich Gottes
AbSChiedSpredigt 28. September 1986

Liebe Gemeinde,

Dieser Gottesdienst ist gepragt durch meinen, durch unse-
ren Abschied. Ich gestehe, dass er mir nicht leicht fallt. In
den fast 20 Jahren ist eine Verbundenheit gewachsen, und
ich sehe nicht ein, weshalb ich das nicht dankbar feststellen
sollte. Beziehungen sind es nun einmal, in denen wir leben.
Sie sind der Lebensgrund, der nahrt und tragt. Aber jetzt
sind wir als christliche Gemeinde beisammen. In der christli-
chen Gemeinde haben personliche Beziehungen durchaus
ihr Recht, aber ihr eigentlicher Lebensgrund sind sie nicht.
Die christliche Gemeinde hat eine andere Mitte. Ihr Leben
fliesst aus tieferen Quellen. Und wenn Menschen — gerade
auch Pfarrer — aus welchen Griinden auch immer, in den Vor-
dergrund geschoben werden oder sich gar selbst in den Vor-
dergrund schieben, wenn Menschen anfangen, in der christ-
lichen Gemeinde Mittelplinktchen zu werden, muss die Ge-
meinde hellhérig werden. Sie muss ein feines Gespur haben
fur Grenzen, die nicht unbeschadet (iberschritten werden.

Mit Bedacht habe ich deshalb fiir diesen Gottesdienst als
Text das Gleichnis vom Sauerteig gewahlt. Jesus sagt: «Das
Reich der Himmel ist ahnlich einem Sauerteig, den eine Frau
nahm und in drei Scheffel Mehl verbarg, bis es ganz durch-
sauert war.» (Matth. 13, 33). Studieren wir jetzt nicht lange
daran herum, was mit dem Reich der Himmel gemeint sein
kdonnte. Unter «Reich der Himmel» verstehe ich alles, was

Max Eglin
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von Gott ausgeht. Sein Hineinwirken in diese Welt und die-
ses Gleichnis vom Sauerteig machen uns ganz deutlich: Gott
hat sich mit dieser Erde, mit uns Menschen eingelassen und
verbunden, und zwar grundlich und unwiderruflich. Flr uns
Christen hat diese Verbindung einen Namen: Jesus Christus.
Da, in ihm, hat Gott gleichsam einen Sauerteig hineingekne-
tet in diese Welt. Also nicht wir Pfarrer miissen den Sauer-
teig unter die Menschen bringen. Das ware eine armselige
Sache. Das tut Gott selber und er hat es getan, und jetzt ist
der Sauerteig seiner Herrschaft, seines Reiches drin in den
drei Scheffeln Mehl, und keine Macht der Welt kann das je
wieder rickgéngig machen.

Wer kénnte schon Sauerteig aus einem Teig wieder heraus-
nehmen? Es liegt meines Erachtens ein verhaltener Jubel in
dem kleinen Satzlein: «Das Reich der Himmel ist ahnlich ei-
nem Sauerteig, den eine Frau nahm und unter drei Scheffel
Mehl verbarg.» Drin ist drin.

Und so wie Himmel und Erde, Gott und Mensch nicht mehr
zu trennen sind, so ruht Gott nicht, bis seine Herrschaft alle
Raume erflllt, «bis es ganz durchsauert ist». Das heisst
doch wohl: Gottes Wirken anerkennt keine Grenzen. Es an-
erkennt keine Grenzen im personlichen Leben. Es will unser
Leben durchdringen. Man kann nicht gut gewisse Gebiete
seines Lebens seinem Einfluss entziehen wollen, d.h. man
kann es schon, aber friher oder spater wird man merken,
wie man dieser Gebiete, aus denen man Gott draushalten
will, nicht so recht froh wird. Es ist, wie wenn kein Segen
drin ware. Gottes Wirken dringt auch hinein in die Bereiche,
in denen wir uns bewegen. In den Bereich der Arbeit, der Po-
litik, der Wirtschaft, der Gesellschaft. Die Schallschluckti-
ren der verschiedenen Sitzungszimmer vermdogen ihn nicht
draussen zu halten. Ich bin Uberzeugt, dass viel Garung und
viel Unruhe in der Welt mit diesem Sachverhalt zusammen-
hangen. Und schliesslich ist seinem Wirken auch kein Volk
verschlossen. Auch Landesgrenzen oder gar eiserne Vorhan-
ge sind fir diesen Sauerteig keine uniiberwindlichen Hinder-
nisse. Auch da, so meine ich, ist in dem kleinen Satzlein «bis
es ganz durchsauert war» verhaltener Jubel zu hoéren. Got-
tes unvorstellbare Liebe ist die treibende Kraft. Seine Liebe,
mit der er uns alle sucht, umféangt und tragt.

Liebe Gemeinde, was habe ich jetzt getan? Ich habe ver-
sucht, mit euch Linien dieses Textes zu folgen. Und wenn ihr
gefolgt seid, so stehen wir jetzt miteinander vor der Weite
und Grosse Gottes, vor dem Geheimnis seiner Liebe, seiner
Zuwendung zu uns. Wenn ich in die Jahre meiner Tatigkeit
zuruckblicke, mochte ich sagen, dass diese Tatigkeit darin
ihren Lebensnerv hatte, dass wir miteinander drin gewesen
sind in dieser Bewegung, von uns weg auf das Grossere des
Reiches Gottes, auf Jesus Christus hin. Ich will euch sagen,
was mir an dieser Bewegung wichtig geworden ist, abgese-
hen davon, dass ich meine, sie sei die Lebensquelle, aus der
die christliche Gemeinde lebt.



Diese Bewegung von mir weg auf das Gréssere des Reiches
Gottes hin hat mich immer wieder vor den wahren Herrn ge-
bracht. Vor den Herrn, bei dem ich wahrer Grosse begegnet
bin. Und da bin ich bescheiden geworden. Da merkt man,
wie lacherlich es ist, sich etwas einzubilden. Zugleich aber
lasst diese Grosse Raum flr mich, aufrecht zu stehen. Vor
diesem Herrn muss ich keine Angst haben, muss ich nicht
kriechen. Wie sollte ich da vor menschlichen Gréssen, vor
Rang und Namen in die Knie gehen?

Wahre Grosse liegt woanders. Ich entdecke sie zum Beispiel
bei einer Frau, die eine jahrelange, grassliche Krankheit tragt
ohne zu verzweifeln. In dieser Bewegung von sich weg auf
das hin, was Gott tut, gewinnt auch die christliche Gemein-
de ihre Gelassenheit. Hier wird sie hellsichtig, um falsche
Grossen zu erkennen, hier gewinnt sie Rickgrat, um fal-
schen Grdssen standzuhalten.

Wenn ich unter diesem Gesichtspunkt mein Wirken und un-
sere Kirche betrachte, habe ich nicht nur ein gutes Gefihl.
Manchmal, so schien mir, wurde der Steuerzahler wichtiger
genommen als der Herr der Kirche. Und ab und zu vermisse
ich den Mut, auch einen unbequemen Standpunkt einzuneh-
men. Es ist so angenehm, «lieb Kind» zu sein. Wenn wir da-
bei nur nicht dem Wirken des Sauerteiges im Wege stiinden,
wenn dabei nur nicht Christus verraten wirde.

Eine weitere Erfahrung, die ich euch heute weitergeben
mochte, ist: Gottes Wirken geschieht in einer Breite, die uns
staunen lasst. Es gehort zu meinen schonsten Erfahrungen
als Pfarrer, dass mir Gottes Wirken in einer beglickenden
Vielfalt entgegengekommen ist. Ein Beispiel, das fur viele
andere Erfahrungen in anderen Bereichen steht:

Seit Jahren habe ich den Text der Predigt mit einem Kreis
von Gemeindegliedern besprochen. Ilch war immer sehr be-
eindruckt, was flr Einsichten aus der Glaubens- und Lebens-
erfahrung dieser Menschen da zusammengetragen worden
sind. Ich habe in den Blichern gelehrter Theologen nicht
mehr gefunden. Gott wirkt inner- und ausserhalb der Kirche.
Das Wirken seines Sauerteiges geschieht zwar im Verborge-
nen, ist aber unaufhaltsam.

Ich denke manchmal, wir Pfarrer nehmen uns oft zu wichtig
und stehen uns damit selber im Weg, so dass wir das Wirken
Gottes gar nicht recht bemerken. Ein Pfarrer scheint mir im
rechten Geist tatig zu sein, wenn es das Ziel seiner Tatigkeit
ist, sich selber Gberflissig zu machen, um Ihm Raum zu ge-
ben. «Sich entbehrlich machen, ist die reifste Form der Lie-
be» — oder «Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen.»
Liebe Gemeinde, ich bin dankbar flr die Wegstrecke, die wir
miteinander haben gehen dirfen, und fur all die Erfahrungen,
die uns auf diesem Wegstlick zuteil geworden sind. Wir
mussen scheiden, das ist unser Los, aber es geschieht vor
dem Hintergrund, dass Gottes Wirken an uns allen weiter-
geht. Es ist seine unausdenkbare Liebe, die es in Gang halt.
Und wer will uns scheiden von dieser Liebe? Amen.
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Zum Abschied von
Pfarrer Max Eglin

Am Sonntag, dem 28. September 1986, hielt Pfarrer Max
Eglin in der Kirche Meilen seinen Abschiedsgottesdienst.
Nach knapp zwanzigjahrigem pfarramtlichem und seelsor-
gerlichem Wirken in unserer Gemeinde trat er Ende Oktober
in den wohlverdienten Ruhestand. Im Anschluss an den Got-
tesdienst war die ganze Gemeinde zu einem Apéro eingela-
den.

Fiir sein Wirken bei uns gebiihrt Pfarrer Eglin grosser Dank.
Wirken steht hier fir sein Reden und Handeln. Der Begriff
«Arbeit», so scheint mir, wurde nicht so recht passen, wenn
ich Pfarrer Eglins Tun wirdige. Er hat im wahrsten Sinne des
Wortes gewirkt. Er sprach lieber von Friichten als von Erfolg,
weil er aussite und wachsen liess. Er ist ein Mann, der es
mit dem Glauben ernst nimmt, schlicht, bescheiden, wach,
offen und kritisch. Seine Kritik war stets gezielt und forderte
zum Nachdenken auf, und gelegentlich war sie auch recht
unbequem. Er selbst nennt diese Art von Kritik «einen Denk-
anstoss geben».

Zu seinen Aufgaben gehorten nebst allen pfarramtlichen Ta-
tigkeiten die Schwerpunkte Erwachsenenbildung, Altersar-
beit sowie die Begleitung der Hauskreise und des Besuchs-
dienstes. Die Pflege einer guten Beziehung, gepragt von Of-
fenheit, Toleranz und Achtung zu unseren katholischen und
freikirchlichen Briidern und Schwestern war ihm ein person-
liches Anliegen. Sein seelsorgerliches Wirken ist vor allem
den direkt Betroffenen bekannt und vertraut. Dieses Wirken
im stillen und verborgenen war fiir viele Menschen eine ech-
te Hilfe im Leben oder Sterben. Die Seelsorge von Pfarrer
Eglin sei hier besonders hervorgehoben und der weitverbrei-
teten Auffassung, dass nur Psychotherapie bei seelisch Lei-
denden richtig sei, entgegengestellt.

Die Begegnung mit jungen Menschen im Konfirmandenun-
terricht war Pfarrer Eglin stets ein wichtiges Anliegen. Als
Lehrer war er mit seiner liebevollen véterlichen Strenge bei
den Konfirmanden sehr beliebt. Ein wichtiger Bestandteil
dieses Unterrichtes waren wahrend 11 Jahren fur die Konfir-
manden und ihn die Konfirmandenlager im Engadin. Die La-
gergemeinschaft hat die gegenseitigen Beziehungen vertieft.
Die Predigten, sorgféltig im kleinen Kreis mit Gemeindeglie-
dern vorbereitet, waren anspruchsvoll, tiberzeugend, offen
und direkt. Die Verkiindigung des Evangeliums war ihm in
seinen Tatigkeiten immer das Wichtigste und kam ganz be-
sonders in seinen Predigten zum Ausdruck. Seine eigentli-
chen Anliegen fasste er in seinen letzten Predigten zusam-
men, die deshalb als Standortbestimmung und zugleich Ab-
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schiedsgabe an die Gemeinde betrachtet werden konnen.
Sie wurden in Form einer Broschiire einem weiteren Kreis
unserer Gemeindeglieder zuganglich gemacht. In bester Er-
innerung habe ich den im Sommer 1985 mit Pfarrer Hollen-
weger aus Birmingham vorbereiteten und durchgeflihrten
Krankensegnungsgottesdienst. Trotz des sehr schénen,
warmen Sommertags war die Kirche fast voll besetzt. Ist das
ein Erfolg? Nein, es ist eine Frucht seines segensreichen Wir-
kens.

Seine Schlichtheit und Uberzeugungskraft, gepaart mit
menschlicher, vaterlicher Wirme und dem notigen Quent-
chen Humor, haben die gute Zusammenarbeit in der Kirchen-
pflege wesentlich mitgeprégt. Er durfte immer mit Verstind-

Pfarrer Max Eglin
beim Abstieg
von der Kanzel
nach seiner Ab-
schiedspredigt.
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nis und Unterstitzung durch die Kirchenpflege rechnen.
Meinungsverschiedenheiten wurden offen und in Verant-
wortung gegenuber der Gemeinde besprochen und berei-
nigt.

Uber die Gemeindegrenze hinaus wirkte Pfarrer Eglin seit
1975 als Dekan fir den Bezirk Meilen. In dieser Funktion hat-
te er zusatzlich zu seinem Pfarramt ein grosses Arbeitspen-
sum zu bewaltigen und viel Verantwortung zu tibernehmen.
Im Namen der Kirchenpflege und der Gemeindeglieder danke
ich Pfarrer Max Eglin herzlich fiir alles, was er in der Gemein-
de und im Bezirk getan hat. Seiner Gattin, die ihren Mann in
seiner Arbeit still und wirkungsvoll unterstiitzt hat, gilt ein
ebenso warmer Dank.

Abschied nehmen heisst Trennung, Trauer und Schmerz.
Abschied heisst aber auch Ausblick haben auf Neubeginn,
Hoffnung und Freude; denn es ist kaum anzunehmen, dass
Pfarrer Eglin im Ruhestand im Baselbiet untatig sein wird.
Far die Zukunft begleiten ihn und seine Familie die besten
Winsche und Gottes Segen.

Abschied und Neubeginn liegen aber auch fir die Gemeinde
nahe beieinander. Der Sonntag, 28. September 1986, war
ein Abstimmungssonntag mit den fiir die Kirchgemeinde
wichtigen Traktanden: Urnenwahl fir den Nachfolger im
Pfarramt, Pfarrer Lucius von Orelli, und Kreditbegehren fur
die Pfarrhausrenovation an der Pfarrhausgasse 4. Pfarrer
Max Eglin hat eine aktive Gemeinde verlassen, die an der Zu-
kunft weiterbaut.

Kleine Erinnerungen aus den
Zwanzigerjahren

Ich zéhlte funf Jahre, als wir zu Beginn der Zwanzigerjahre
von Zurich kommend ins «Dorfli» in Obermeilen zogen. Dort
wohnten wir im grossen langgestreckten Wohnhaus mit
Mostkellerei im Erdgeschoss gegenliber der heutigen Auto-
Graf AG. Damals war die Konservierung von Siissmost noch
nicht so perfekt wie heute. Durch «unprogrammassige»
Géhrung platzten immer wieder die grossen Korbflaschen,
was beachtliche Detonationen verursachte und neu zugezo-
gene Mieter in den dartber liegenden Wohnungen in Schrek-
ken versetzte.

In unmittelbarer Nédhe unserer Wohnung stand eine grosse
Scheune, welche spater zum Wohnhaus von Gartnermeister
Aebi umgebaut wurde. Der dortige Rossstall weckte in mir



grosses Interesse. Bald eroberte ich die Sympathie des
Rossknechtes. Vom Znlini, welchen er im Stall an der Hafer-
truhe einnahm, erhielt ich ab und zu ein kleines Stiicklein Til-
siterkdse. Das schmeckte mir ganz besonders, denn bei uns
gab es keinen Kése, da Mamma nicht Liebhaberin dieses
Produktes war. Ofters durfte ich auf einem dem Wagen vor-
gespannten Pferd reiten, was mir grosse Freude machte. Da-
mit ich den ndtigen Halt hatte, hielt ich mich mit beiden Han-
den an den Kummethornchen. Beim Heuet half ich mit mei-
ner kleinen Holzgabel, welche mir Papa gekauft hatte. Auf
den vollbeladenen Wagen wurde ich mit einer grossen Heu-
gabel von starker Mannerhand hinaufkatapultiert.

Frau Streit (das Haus in welchem sie wohnte, steht heute
noch unverdndert unmittelbar vor der Bahnunterfihrung)
weihte mich in die Geheimnisse des «Rossboppele»-Sam-
melns (Pferdeapfelsammelns) ein. Im Leiterwagen fihrte
man eine Holzkiste mit Kehrichtschaufel und Kratzerli mit,
um die «Apfel» auf die Schaufel zu schieben. Damals waren
nur Naturstrassen (ohne Teerbelag) die Regel. Frau Streit
brachte mir trotz meiner sechs Jahre pedantisch bei, dass in
das kostbare «Sammelgut» (als begehrter Gartendinger)
keine Steine gehoren. Ausser mit dem Rossmist braucht
schliesslich der Garten nicht noch mit Steinen angereichert
zu werden. So bin ich zu einem erstklassigen «Bollensamm-
ler» ausgebildet worden.

In den Jahren 1924-1927 bewohnten wir das Haus der heu-
tigen Backerei-Konditorei Heinzelmann. Damals betrieb der
Vater des heutigen Geschéaftsinhabers im Hause Kirchgasse
49 (heutiger Blumenladen) eine Backerei. Nebenan im Hause
Kirchgasse 51 wohnte die mit unseren Eltern befreundete
Familie Otto Haab. Herr Haab (Vater des 1984 verstorbenen
Otto Haab-Buchi) war ein hervorragender Elektromechaniker
und in Meilen im Jahre 1926/1927 der erste Besitzer einer
Radioempfangsanlage. Das war ein Brett von ca. 25 x40 cm
mit aufmontierten drehbaren Spulen und Lampen, ohne ir-
gendwelche Verkleidung. Es war immer ein grosses Ereignis,
wenn ich mit meiner Schwester, bewaffnet mit Kopfhorern,
an diesem Novum die «Kinderstunde» héren durfte. Wir sas-
sen mit den beiden Kindern von Herrn Haab jeweils wie an-
gebundene Hunde um den Apparat herum.

In dem von uns bewohnten Haus war im Erdgeschoss eine
Merkur-Filiale. Der dieser Branche eigene angenehme Duft
von Schokolade und Kaffee, der sich im Treppenhaus aus-
breitete, steckt heute noch in meiner Nase. Im Winter ver-
kaufte ein Italiener an der Seite des Hauses gebratene Mar-
roni. Den Bratkessel und die mit Jutesdcken ausgeschlagene
Kiste zur Aufbewahrung des Bratgutes versorgte er im Keller
des Hauses, welcher durch eine Tlre etwa in der Mitte der
noch vorhandenen Treppe gegen den Bach zu erreichbar
war. Mitunter hatte ich das Gliick, bei meinen «Forschungs-
reisen» in der Kiste noch einige gebratene aber leider kalte
Marroni zu finden.
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Gegenliber dem Restaurant Freihof (friherer Name der Piz-
zeria da Gabriella), wo heute ein Modegeschaft etabliert ist,
war die Handlung von Fraulein Weinmann. Fir einen Batzen
holte ich fur sie vom 11-Uhr-Zug mit der «Grasbare» eine
Zeine voller Wurstwaren, welche von der Metzgerei Nieder-
mann in Zurich geschickt wurden. |hr Bruder Arnold Wein-
mann, Junggeselle und Noldi Wiime genannt, betrieb im
heute noch bestehenden Anbau mit Flachdach eine kleine
Schreinerei (Einmannbetrieb). Im Hobelbank zu unterst in ei-
ner Schublade lagerte er nebst anderen «Kostbarkeiten» ein
Stick Bundnerfleisch, von welchem eingespannt in der
Bankzange Noldi hauchdiinne Scheiben fiir den Zniini her-
richtete. Einige Flaschen Bier musste ich ihm im damaligen
Schitzenhaus posten. Der Schreinereianbau war von einem
Eisenzaun umgeben, so dass man die Liegenschaft nur auf
der dem Freihof zugewandten Seite verlassen konnte. Damit
aber die Wirtsleute vom Freihof, bei welchen Noldi das Bier
aus irgendwelchen Grinden nicht beziehen wollte, keine
Kontrolle Gber mich als Kommissar hatten, hob mich Noldi
jeweils auf der Seite des Schiitzenhauses Uber den Eisen-
zaun. Diese «Turnlbung» wiederholte sich, wenn ich mit
dem vollen Korb vor dem Hag wartete.

Liebe

Ein Marchen

Drei Nonnen, eine alte, eine in mittleren Jahren und eine
ganz junge, sassen einst in einer Zelle ihres Klosters beisam-
men und erzahlten Geschichten. Sie hatten vereinbart, dass
jede von ihnen an die Reihe kommen sollte, und da die bei-
den alteren Schwestern bereits gesprochen hatten, begann
nun die jungste.

Im Raum war es ganz still. Nichts als die leise Stimme der
jungen Nonne war darin zu horen. «Es war einmal ein Ko6-
nigssohn», sagte sie, «dessen Vater war alt und schwach
und bat ihn zu heiraten, damit er ihm die Herrschaft Gberge-
ben kdnne. Nun hatte sich der junge Prinz aber stets gewei-
gert, eine Frau zu nehmen, denn er war ein Traumer, der an



die grosse Liebe glaubte, und da sie ihm bisher nicht begeg-
net war, wollte er lieber noch etwas warten als eine Enttau-
schung wagen. Endlich fugte er sich doch in den Willen des
Vaters. «lch tue es», sagte er, «aber die Frau, die ich wahle,
muss mich mehr lieben als alles auf der Welt.»

Nun liess der alte Konig die schonste Prinzessin aus der
Nachbarschaft kommen und fihrte sie seinem Sohne zu. Sie
trug eine dreifache Perlenkette um den Hals, und als der
Prinz sie sah, war er sehr glicklich, denn er glaubte, die rich-
tige Frau bereits gefunden zu haben. Da er es sich aber so
vorgenommen hatte, fragte er doch noch, ob sie ihn liebe,
und sie bejahte es ohne Zogern. «Dann kannst du mir gewiss
auch sagen, wie sehr du mich liebst?» Jetzt besann sich die
Prinzessin einen Augenblick. «lch liebe dich so wie meine
schonste Perle, sagte sie endlich, und sie glaubte, ihm eine
freundliche Antwort gegeben zu haben, aber der Jlngling
wandte sich enttduscht ab. Es kam ihm in den Sinn, wie
rasch eine Perle verloren geht, und er flrchtete nichts so
sehr wie den Gedanken, eines Tages ohne Liebe leben zu
mussen.

Er stieg nun in die Stadt hinab, die am Fusse des Schlosshii-
gels lag, und als er durch die Strassen spazierte, begegnete
ihm die Tochter eines reichen Kaufmanns. Sie war in Sam-
met und Seide gekleidet und sah ihn mit zartlichen Blicken
an. «Vielleicht liebt sie mich», dachte der Kénigssohn, fasste
sich ein Herz und fragte sie, ob sie ihm wirklich gut sei. Sie
lachelte ihm keck ins Gesicht. «Natdurlich liebe ich dich!» Da-
von wurde er so mutig, dass er sie augenblicklich bat, ihm zu
verraten, wie gross denn ihre Lieb sei, und sie gab ihm zur
Antwort, sie habe ihn so lieb wie ihr prachtiges Kleid. Da er-
schrak der Jingling, denn er musste daran denken, wie
rasch auch das schonste Kleid abgetragen ist, und es kam
ihm so vor, als ob seine Liebe schon jetzt allen Glanz verlo-
ren habe.

«lch muss wohl mein Glick anderswo suchen», dachte er
und wanderte durch das Tor vor die Stadt hinaus. Dort fand
er die Tochter des Schweinehirten, die sass neben der Herde
ihres Vaters und flocht sich ihr dichtes braunes Haar in zwei
lange Zopfe. Er ging auf sie zu, und da sie ihm freundlich
Platz machte, setzte er sich neben sie und wollte wissen, ob
sie ihm gut sei. «Ja», sagte sie, «wir lieben dich doch alle,
mein schoner Prinz.» Nun meinte er die richtige Braut gefun-
den zu haben und nur weil er ganz sicher sein wollte, fragte
er sie noch schnell, wie sehr sie ihn denn liebe. Da musste
sie lachen. «Vielleicht so sehr wie mein dichtes, dunkles
Haar.» Der Jingling aber schiittelte traurig den Kopf, denn
er wusste wohl, dass auch das dunkelste Haar einmal grau
wird, und eine ergraute Liebe konnte er sich nicht vorstellen.
Am gleichen Abend schnirte er sein Bundel, glitt aus dem
Fenster von seines Vaters Schloss und zog in die Welt hin-
aus, um die wahre Liebe zu finden. Er wanderte in der Nacht,
und am Tage versteckte er sich auf den Feldern, denn er
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wollte nicht, dass ihn jemand sédhe, und dann gefiel ihm auch
der silberne Schein der Sterne besser als die grell leuchtende
Sonne. Nachdem er so drei Nachte hindurch gewandert war
und drei Tage lang geruht hatte, kam er an einen grossen
Wald, der dehnte sich so weit vor ihm aus, dass ihm keine
andere Wahl blieb, als ihn zu betreten oder umzukehren. Da
ging er mutig hinein.»

Die junge Nonne hielt einen Augenblick inne. Sie flrchtete,
die zwei alteren Schwestern kénnten in ihrer Erzdhlung
nichts als ein ganz gewohnliches Marchen sehen und sich
dartiber langweilen. Erst als sie sicher war, dass beide ihr ru-
hig zuhorten, fuhr sie weiter.

«lm Walde war es dunkel und kiihl, und da keine Sonne mehr
blendete, wanderte der Jiingling von nun an wéahrend des
Tages und schlief in der Nacht. Er stieg dann auf einen der al-
ten Bdume, setzte sich dort in eine Astgabel hinein und
traumte von seiner grossen Liebe. Nach drei Tagen merkte
er, dass es heller um ihn herum wurde, und bald darauf kam
er an einen stillen See, der mitten im Walde lag und wie ein
Spiegel glanzte.

Am Ufer dieses Sees sass ein Madchen. Es war sehr schon
und ganz nackt, doch als es den Jingling auf sich zukom-
men sah, hllte es sich in sein langes, blondes Haar, das ihm
weich Uber die Schulter herabfloss. Das Herz des Prinzen ju-
belte. «Du liebst mich», sagte er, und er war ganz sicher, die
Braut gefunden zu haben, nach der er so lange vergeblich
gesucht hatte. Das schone Kind nickte ihm stumm zu. Nun
wollte er wissen, wie sehr er geliebt werde, aber die scheu-
en Lippen blieben geschlossen. «Liebst du mich denn nicht
mehr als alles in der Welt?» Da schaute das Madchen zu ihm
auf, und seine Augen, die gross und blau waren, glanzten
wie die Sterne des Waldes. «O du», sagte es, «ich liebe dich
so sehr, dass ich fur immer ganz tief in dir verborgen sein
mochte — sieh sol» Und als das Kind das gesagt hatte, liess
es sich in den See hinabgleiten, und die Wellen schlossen
sich Gber dem schimmernden Korper.»

Nach einiger Zeit kamen die drei Nonnen wieder zusammen.
«lch hatte einen schweren Traum», sagte die élteste, «es
war mir, ich stehe am Teiche unseres Klostergartens, und ei-
ne fremde Sehnsucht trieb mich, in ihn hineinzublicken. Ich
beugte mich Uber seinen Spiegel und stlrzte ins Wasser.»
«Seltsam», sagte die zweite, «auch ich hatte einen Traum,
den ich nicht erklaren kann. Ich traumte, ich legte mein dun-
kles Keid und den Schleier ab — verliesse unser Kloster und
wanderte in die Welt hinaus.»

Alle drei schwiegen. Dann wandten sich die beiden alteren
Schwester an die jingste. «Und du», fragten sie, «hast du
nicht auch einen Traum gehabt?»

Die junge Nonne schiittelte ihr blondes Haupt und ihre Stim-
me war so voller Tranen, dass sie kaum sprechen konnte.
«lch habe nicht getraumt», sagte sie, «ich war das Mad-
chen.»



Ruckspiegel

Kurz vor Redaktionsschluss entdecke ich im Schaufenster
von Fotograf Werner Frohlich an der Kirchgasse ein paar
schwarzweisse Vergrosserungen. Sie stimmen mich nach-
denklich. Beim Betrachten fiihle ich mich erinnert an eine
schon merkwdurdig weit zurlickliegende Zeit. Dreissig Jahre,
rund. .. Ja, solange schon, namlich seit 1954 bereits, befin-
det sich Foto-Frohlich an der Kirchgasse. Zuvor war er wah-
rend vier Jahren an der Dorfstrasse zu finden in jenem Haus-
komplex, der dann dem Postneubau weichen musste. Der
bescheidene und liebenswiirdige Fotograf hat (ber viele
Jahre mit seiner Ehefrau das einzige Fotofachgeschéaft im
Dorfe gefiihrt, hat selbst entwickelt, kopiert und vergros-
sert, hat Kunden beraten und Lehrlinge ausgebildet, hat
Passfotos und Reproduktionen von Gemalden und alten Fo-
tos hergestellt und war stets als Reporter tatig mit Film und
Kamera bei jeglichen Privatanlassen und besonders gerne

auf Hochzeiten zu treffen. In all diesen Jahren hat sich ein ei-
gentlicher Bilderschatz angesammelt, eine Dokumentation
geradezu, die zum Nachdenken anregen mag. Wer erinnert
sich denn noch an jene Herren in der Kutsche anlésslich der
festlichen ersten Schulhauseinweihung in Feldmeilen 19507

Heiner Peter

Max Datwyler
von Zumikon, der
sog. Friedens-
apostel im Ge-
sprach mit Bau-
meister Storni
sen., 1962.

104



105

oz

1-

L S e ol N i

4: Festlicher Empfang der Glocken flir das Schulhaus
Feldmeilen, 1950. 5: Foto Fréhlich an der Dorfstrasse von
1950-1954. Heute steht hier das Postgebaude. 6: Der
Zweienbach im Hochwasserjahr 1963.

Es waren «prominente» Meilemer, die uns zum Teil auf je-
nem Weg vorausgegangen sind, den wir alle gehen werden...
Dreissig Jahre sind eine ganze Generation! Wenn man die
Bilder anschaut, wird einem so richtig bewusst, wieviel sich
in nur drei Jahrzehnten verandert hat. Der «Rickspiegel» soll
uns helfen, fir ein paar Augenblicke nochmals in jenen Ver-
gangenheitsraum zu entschweben, den viele von uns selbst
durchwandert haben.




Chronik

Politik

Das kantonale Amt fir Zivilschutz beauftragte die Gemein-
den, eine Schutzraumausgleichsplanung durchzufiihren.
Nun liegt ein umfassender Bericht des Ingenieurbiiros Kélin
(Meilen) vor. Ortschef Anton Salzmann referiert im Gemein-
derat dartber. Daraus geht hervor, dass der Bestand an be-
lfteten Schutzrdumen in den verschiedenen Gemeindetei-
len sehr unterschiedlich ist. Zuséatzliche Neuanlagen werden
notig sein.

Die Polizeikommission Meilen sieht sich aufgrund einiger
Klagen gendétigt, per Inserat auf das kantonale Gesetz und
die Polizeiverordnung betreffend Ruhestérung hinzuweisen.
Demnach sind an Sonn- und allgemeinen Feiertagen Anstoss
erregende Larmimmissionen verboten. An Werktagen gilt
dies insbesondere zwischen 22.00 und 06.00 Uhr. Rasen-
mahen und sonstiges Larmen ist auf die Zeit zwischen 07.00
und 12.00 Uhr sowie zwischen 13.30 und 20.00 Uhr zu be-
schranken.

In 8 1 der «Verordnung Uber die zivile Kriegsorganisation des
Kantons» heisst es: «Fir die Sicherstellung der Funktionen
der zivilen Behérden, der Leitung der nachbarlichen und re-
gionalen Hilfe und der wirksamen Zusammenarbeit mit der
Armee bei kriegerischen Ereignissen oder Katastrophen wird
im Sinne der Gesamtverteidigung eine zivile kantonale
Kriegsorganisation geschaffen...» — Damit auf Gemeinde-
ebene dieses Ziel erreicht werden kann, braucht es in jeder
Gemeinde einen «Zivilen Gemeindefiihrungsstab», der mit
dem noch amtierenden Teil der Gemeindeexekutive zusam-
men das sogenannte «Zivile Gemeindeflihrungsorgan» bil-
det. Im Moment ist Kantonsrat und Notar Max Moser Chef
dieses Gemeindefiihrungsstabes.

Kurt Kreuter, Prasident des Sportplatzvereins, publiziert im
MAZ einen anschaulichen Bericht der «Arbeitsgruppe Sport-
zentrum Allmend» uber den Stand der Vorarbeiten zum Aus-
bau der Sportanlagen auf der Allmend. Die notwendigen
Projektierungen verlangen einen Kredit von Fr. 35656000.-,
worlber eine spatere Gemeindeversammlung befinden
muss. Die schwer zu schatzenden mutmasslichen Gesamt-
kosten fur alle geplanten Bauten, Freianlagen und den Land-
kauf belaufen sich auf ca. 16 Millionen Franken.

Heiner Peter

Juli 1986
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— Der Gemeinderat beschliesst im Rahmen des Voranschlages

unter dem Titel «Auslandische Entwicklungshilfe» Fr.
10000.- fur Indio-Bauern in Guatemala (Schweizerisches
Arbeiterhilfswerk) und Fr. 35000.- fir die Lehrlingsausbil-
dung in Sri Lanka (Swisscontact).

Die Bezirksgruppe des LdU veranstaltet mit der SVP und
dem Landwirtschaftlichen Bezirksverein im Personalrestau-
rant der Produktion AG Meilen ein Podiumsgespréach zum
Thema «Zuckerbeschluss». Prominenteste Teilnehmerin ist
Nationalratin Monika Weber.

Das letzte Septemberwochenende bringt eidgendssische,
kantonale und kommunale Abstimmungen. — Auf Bundes-
ebene wird die «Eidgendssische Kulturinitiative» sowie die
Anderung des Bundesbeschlusses Uber die Zuckerwirt-
schaft verworfen. — Kantonal bedeutsam ist die Annahme
eines neuen Erbschafts- und Schenkungssteuergesetzes, die
Abschaffung des altbekannten hauswirtschaftlichen Obliga-
toriums flir Madchen sowie die Bewilligung von mehr als 46
Millionen fur die Zentralbibliothek in Zlirich. — Die Meilemer
stimmen dem Kredit fir die Errichtung und den Betrieb eines
Kinderhorts im «Sternen» zu.

16 Erstunterzeichner und 1637 weitere Frauen und Manner
unserer Gemeinde befurworten die Initiative fir einen Meile-
mer Ortsbus. In feierlich-frohlicher Zeremonie werden die
Unterschriften von Paul Marki und Verena Ehrler dem Ge-
meindeprasidenten Hans Hauser Uberreicht.

Fritz Meier, langjahriger Sektionschef von Meilen, geht in
Pension. Dies nach 31jahriger Tatigkeit im Gemeindehaus.
Er hat die Entwicklung des Bezirkshauptortes von ehemals
rund 6000 Einwohnern zur heutigen Grossgemeinde von
tber 10000 Personen hautnah miterlebt. Als Vorsteher des
Arbeitsamtes, als AHV-Zweigstellenleiter und als Aktuar der
Feuerwehrkommission hat er sich mit seiner Ruhe und Be-
sonnenheit, mit Sach- und Menschenkenntnis in manch
schwieriger Situation bewahrt und den anerkennenden Dank
der Gemeinde verdient.

Unter den wachsamen Augen des neuen Polizeivorstehers,
Gemeinderat Dr. Walter Landis, findet eine gut organisierte
und realistische Hauptiibung des Seerettungsdienstes statt.
Die FdP Meilen nominiert fur die Kantonsratswahlen im April
den bewaéhrten bisherigen Kantonsrat Max Moser sowie He-
len Gucker-Vontobel. Sie ist die erste Meilemerin, welche fur
den Kantonsrat kandidiert.

Eine kritisch eingestellte Gemeindeversammlung in der Kir-
che weist zwei Kreditbegehren zurlick. Das eine betrifft mit
Fr. 162000.- die sog. Begriinung der Rebbergstrasse, das
andere mit Fr. 881000.- die Unterschutzstellung der Hau-
sergruppe «ToObeli» an der Alten Landstrasse in Obermeilen.
— Bewilligt werden Fr. 60000.- als Beitrag fir das Zurich-
see-Schiffahrtsmuseum in Mannedorf, Fr. 410000.—- fir eine
Trafostation im Weiler Burg, Fr. 295000.- fir die Umgestal-
tung des Strandbades Feldmeilen und schliesslich Fr.



355000.- als Projektierungskredit fir eine Sporthalle éstlich
des Hallenbades.

— Auf der «Bundi» findet die militarische Pferdeinspektion November
1986 statt. Vorzufihren sind Trainpferde, Maultiere und Lie-
ferantenpferde.

— Die FdP Meilen veranstaltet im «Lowen» ein Podiumsge-
sprach uber offene Fragen zur rechtsufrigen Bahnlinie. Die
Gesprachsleitung besorgt Nationalrat Dr. Kurt Miiller. In sei-
nem Votum fordert Kantonsrat Max Moser insbesondere ei-
nen raschen Doppelspurausbau. ‘

— Leider folgen nur 83 Damen und Herren des Jahrganges
1966 der gemeinderéatlichen Einladung zur Jungbirgerfeier
in den «Léwenx». Das sind 57% der Eingeladenen. Schade,
denn das gute Nachtessen, das Gesprach mit den Gemein-
devatern, der Thurgauer Liedermacher Alex Kappeler sowie
die Acht-Mann-Jazz-Rock-Formation «Dr. Humblebee and
the Maniacs» wéren einen Abend wert gewesen. ..

— Die Sozialbehorde Meilen stellt im oberen Schellenhaus eine  Dezember
Notwohnung vier pakistanischen Asylbewerbern zur Verfi-
gung. Damit wird einem Hilferuf der kantonalen Fiirsorgedi-
rektion Folge geleistet. Die Asylanten muiissen hier den Ent-
scheid uber ihr Asylgesuch abwarten. Die entstehenden Ko-
sten werden vom Bunde zurlickerstattet.

— Am Abstimmungssonntag vom 7. Dezember bewilligen die
Meilemer 2,2 Millionen Franken fiir die Sanierung der alten
Schulhausanlage Feldmeilen. Bei der gleichzeitigen kantona-
len Abstimmung wird eine Einzelinitiative zur Herabsetzung
des Stimmrechts- und Wahlrechtsalters auf 18 Jahre deut-
lich verworfen.

— Die letzte Gemeindeversammlung dieses Jahres wird von
337 Stimmberechtigten besucht. Mit 49 Steuerprozenten
fur das Politische Gut und 36% fiir das Schulgut bleibt der
Steuerfuss auf 84%, d.h. 93% fir die reformierten und
96% fiur die katholischen Steuerzahler. Die Versammlung
genehmigt sodann einen Nachtragskredit fur den Teienfuss-
weg, Fr. 323000.- als Beitrag fiir Renovationen im Kreisspi-
tal Mannedorf sowie Fr. 180000.- fur die Ausarbeitung ei-
nes Verkehrskonzepts im Dorf. — Auch Fr. 952 000.- fiir die
Erstellung einer neuen 16-Kilovolt-Zuleitung vom Unterwerk
Herrliberg zur Mess-Station Meilen werden bewilligt. — Nach
diesen Finanzgeschéaften begriindet Professor Paul Marki,
ehemaliger Gemeindeingenieur, die im September einge-
reichte Ortsbus-Initiative. Der Gemeinderat wird beauftragt,
bis spatestens zum 30. September 1987 der Gemeindever-
sammlung eine entsprechende Kreditvorlage zu unterbrei-
ten. Eine eindeutige Mehrheit stimmt diesem Antrag zu.

— Wehrvorstand Dr. Walter Landis teilt mit, dass die Gemeinde
Uetikon einen grossen Koordinationsstab, in welchem Dr. W.
Landis unsere Gemeinde vertritt, nach der Chemiekatastro-
phe in Schweizerhalle eingesetzt hat. Er Gberprift mogliche
Auswirkungen von eventuellen Schadenereignissen in der
Chemischen Fabrik Uetikon. 108
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Primarlehrer Paul Klaeger hat wéahrend rund 20 Jahren die
Berichterstattung Uber lokale Ereignisse in der Presse be-
sorgt. Nachdem an der letzten Gemeindeversammlung der
Gemeindeprasident fir diese grosse Arbeit den offiziellen
Dank ausgesprochen hat, veroffentlicht Gemeinderats-
schreiber Heinrich Haupt im Meilener Anzeiger eine Wurdi-
gung der Korrespondententatigkeit von Paul Klaeger.

Die SP Meilen lasst sich von kompetenter Seite Uber allfallige
Gefahren und Schutzmassnahmen bei einer Katastrophe in
der «Chemi» Uetikon informieren.

Bei der Renovation des Gemeindehauses, das sich heute
wieder in neuem Glanz sehen lassen darf, sind Mehrkosten
von Fr. 214000.- entstanden, so dass die Gemeinde einen
Nachtragskredit zu bewilligen hat.

Ende Februar tritt unser Mitbutrger Dr. Franz Bolliger, Ober-
richter und friiher Bezirksgerichtsprasident in Meilen, nach
40jahriger Tatigkeit im Dienste der zircherischen Rechts-
pflege in den Ruhestand.

Am 1. Méarz genehmigen die Meilemer an der Urne Fr. 1,797
Millionen fiir den Umbau und die Sanierung des ehemaligen
Schwesternheims Dollikon, Fr. 2,137 Millionen fir ein neues
Strassenunterhaltsdienstgebaude sowie Fr. 9,374 Millionen
fur Strassen, Kanalisation und Werkleitungen.

Dr. Peter Kummer gibt das Prasidium der FAP Meilen ab an
Hugo Bohny.

Die Gemeindeversammlung genehmigt die Bauabrechnung
fir das Gemeindehaus und bewilligt gleichzeitig Fr.
205000.- fir die Projektierung des neuen Feuerwehrgebau-
des an der Bruechstrasse.

Die Gesundheitsbehorde Meilen fordert auf, die organischen
Abfalle, welche heute ca. 30% der Gesamt-Kehrichtmenge
ausmachen, im eigenen Garten zu kompostieren.

Im Hinblick auf die Kantons- und Regierungsratswahlen fin-
den auch in Meilen zahlreiche Parteiaktivitaten statt und die
Zeitungen haben Hochsaison!

Einiges zu reden gibt die Absicht der Erziehungsdirektion, die
Liegenschaft der Hospitalplan AG in der «Stéckenweid» zu
erwerben und dort eine Therapiestation fir verhaltens-
schwierige Jugendliche einzurichten. Regierungsrat Dr. A.
Gilgen orientiert darUber an einer 6ffentlichen Veranstaltung.
Besonders die Nachbarn beflirchten eine Gefahrdung ihrer
Kinder.

Der 5. April ist grosser Wahlsonntag im Kanton Zdrich. Er-
neuerung des Kantonsrates mit liberraschend vielen «Gru-
nen», Erneuerung des Regierungsrates mit gleichbleibender
Parteiverteilung: 2 FdP, 2 SVP, 1 CVP, 1 SP, | LdU. — Ehren-
voll wieder gewahlt wird der Meilemer Kantonsrat Max Mo-
ser, wahrend seine Mitstreiterin Helen Gucker-Vontobel die
notwendige Stimmenzahl (noch)nicht erreicht.

Die gleichzeitig stattfindende eidgendssische Abstimmung
bringt die Zustimmung zum neuen Asylgesetz und die Ver-
werfung des Rustungsreferendums.



— Am 1. Mai ladt die SVP/BGB Meilen ein zu einer Waldstras- Mai
senbesichtigung auf dem Pfannenstiel. Uber 100 Personen
lassen sich von Forstingenieur M. Bettschart, Ingenieur M.
Witzig und Foérster Bodmer Uber die komplexen Probleme
heutiger Waldbewirtschaftung orientieren.

— Die CVP Meilen veroffentlicht ihre Vorschlage fur ein Ver-
kehrskonzept in Dorfmeilen. Ihre Hauptforderung zielt auf ei-
ne Fussgangerzone in der Dorfstrasse.

— Gemeindeammann Fredy Haab und Steuersekretar Hans
Schlegel feiern ihr 25jahriges Dienstjubilaum.

— Vom 18. bis 21. Mai finden im Dorfzentrum gréssere Zivil-
schutzibungen statt. Diesmal unter dem vieldeutigen Kenn-
wort «Inferno».

— Der Gemeinderat legt eine erfreuliche Jahresrechnung vor.
Der Abschluss zeigt ein um rund 4,75 Millionen Franken bes-
seres Resultat als im Voranschlag prognostiziert. Dies vor al-
lem wegen der 3 Millionen Mehreinnahmen bei Grund- und
Gemeindesteuern.

— Vier Stimmberechtigte haben im September 1986 eine Initia-
tive betreffend Ausbau der General-Wille-Strasse einge-
reicht. Die hernach eingesetzte, von Baukommissionsprasi-
dent Peter Herzog geleitete Kommission beantragt nun, Stu-
dienauftrage fir den Ausbau und die Gestaltung dieser
Strasse im Teilstlick Rebbergstrasse bis Schwabachstrasse
zu vergeben. Dazu werden Fr. 27000.- bewilligt.

— Schulpflege, reformierte und katholische Kirchenpflegen so-
wie Gemeinderat laden ein zur Besichtigung der sechs Stu-
dienauftrage «Kulturelles Zentrum Stelzen». Der Entscheid
uber die Realisierung kann jedoch erst nach weiteren Vorent-
scheiden insbesondere Uber die kiinftige Tragerschaft und
Finanzierung getroffen werden.

— Im Lowen fuhrt der Gemeinderat vor gefilltem Saal eine Juni
Orientierung zur kommunalen Nutzungsplanung durch.

— Ortschef Anton Salzmann nimmt Stellung zu einem Kkriti-
schen Bericht Uber die Zivilschutziibbung «Inferno». Mit
Recht hélt er fest, dass der Zivilschutz keine zweite Armee
sei, sondern eine Selbsthilfeorganisation der Gemeinde. Not-
wendigerweise treten bei Ubungen immer wieder Mangel
und Fehler auf, die durch die starke Rotation im Kader und in
der Mannschaft bedingt sind. Entscheidend — auch im Ernst-
fall — bleibt der personliche Einsatz jedes einzelnen.

— Der Gemeinderat bewilligt einen Rahmenkredit von Fr.
40000.- zur Erarbeitung eines Risikokatasters. Dies im Hin-
blick auf potentielle Gefahren, die von der Chemischen Fa-
brik Uetikon ausgehen. Damit sollen vor allem die Einsatz-
moglichkeiten von Feuerwehr und Zivilschutz verbessert
werden. Zudem wird unser Feuerwehr-Pikett fiir Ol- und
Chemiewehreinsédtze geschult.

— Gegen die Umzonung des Weilers Burg ins Baugebiet wird
mit einer Unterschriftensammlung opponiert. Man moéchte
verhindern, dass der einmalige Charakter dieser landwirt-
schaftlichen Hausergruppe zerstort wird. 110
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Schule und Elternhaus

Kurz vor den Sommerferien fihrt Primarlehrer Urs Vonesch
mit seinen Obermeilemer Sechstklasslern das selbst drama-
tisierte Schulertheater «Momo» auf. Der Zeitungsberichter-
statter spricht von «einem grossartigen kinstlerischen Ereig-
nis».

Fir die Umstellung auf den Spatsommerschulbeginn erlasst
der Erziehungsrat weitere Anordnungen. Ab Sommer 1989
beginnt das Schuljahr jeweils mit dem Montag der 34. Wo-
che, d.h. zwischen dem 17. und 23. August.

Das Schilerwettschwimmen, organisiert vom Quartierver-
ein Feldmeilen unter Mitwirkung des SCM, der Lehrer und
des Badmeisterehepaars, bietet Jahr um Jahr Gelegenheit,
sich innerhalb der Wacht Feldmeilen néher kennenzulernen.
Das Kinderfest ist vom Wettergliick beglnstigt und hinter-
lasst dankbare grosse und kleine Teilnehmer.

Was den Feldnern das Schiilerwettschwimmen, das ist den
Obermeilemern seit 20 Jahren der Schilerspieltag. Unter
Leitung von Ernst Zuberblihler organisiert die WAVO wieder-
um ein Schilerfest, bei dem in frohlichen Wettkdmpfen Ge-
schwindigkeit, Geschicklichkeit und Koépfchen gebraucht
werden. — Der Nachmittag ist reserviert flr vielerlei Vergnu-
gen in der «Budenstadt» und fur ein Ballonwettfliegen. —
Nach dem Risotto-Znacht bei «Frohsinn-Kldngen» erfreuen
graziése Majoretten aus Uetikon mit ihren Vorfihrungen,
WAV O-Prasident Hermann Schwarzenbach erinnert an fru-
here Zeiten und bis spat in die Nacht hinein wird zum Tanze
aufgespielt.

Rund 130 Schiiler der Primarschulklassen Dorfmeilen freuen
sich am gut organisierten und mit originellen Postenaufga-
ben bereicherten Waldlauf oben am Pfannenstiel. Als Héhe-
punkt des Tages bezeichnet manniglich die Mittagsverpfle-
gung an der Feuerstelle: Wurst, Brot, Stissmost und zum
Dessert ein Stlick Kuchen, spendiert von einer Schulpflege-
rin.

Der Kinderhiitedienst der Frauenvereine Meilen ist eine Insti-
tution, die sich bewahrt hat. Jeden Dienstagnachmittag
kénnen von 13.30 bis 17.30 Uhr Kleinkinder von zwei bis
fiunf Jahren in die Obhut von Betreuerinnen gegeben wer-
den. Dies in der Baracke auf dem Schulhausplatz im Dorf-
zentrum. Auskunft gibt Frau M. Kauer, Burgstrasse 107,
92355 55.

Auf Ende des Sommersemesters tritt Reallehrer Ernst Berger
nach 35 Dienstjahren in unserer Gemeinde in den Ruhe-
stand. Ruedi Sigrist dankt ihm 6ffentlich im MAZ fir all das,
was er flr Schiler und Kollegen geleistet hat.



— Die Schulpflege veroffentlicht die vom Erziehungsrat festge-
setzten Verschiebungen des Schuleintrittsalters, welche
durch den fur 1989 festgesetzten Spatsommerschulbeginn
bedingt sind. Mit Beginn des Schuljahres 1990/91 werden
alle jene Kinder schulpflichtig, welche bis 30. April jeweils
das sechste Lebensjahr vollendet haben.

— Organisiert vom VVM, schliessen sich dieses Jahr erstmals
750 Kindergarten- und Unterstufenschiler des ganzen Dor-
fes zu einem einzigen grossen «Raabeliechtliumzug» zusam-
men. Angefuhrt vom Musikverein Frohsinn, der zu diesem
Zweck auch von Musikdirektor Toni Kurmann fir Blasmusik
bearbeitete «Raabeliechtlilieder» spielt, marschieren die Klei-
nen in Sechserkolonne vom Schulhausplatz aus durch die
Dorfstrasse und kehren durch die Kirchgasse, Schulhaus-
strasse und Bahnhofstrasse wieder zum Schulhaus zurtck.
Die verdiente Verpflegung vervollstandigt das Vergnligen.

— Vier Lehrerinnen der Jugendmusikschule Pfannenstiel lassen
ihre Schuilerinnen und Schiler gemeinsam im Singsaal Feld-
meilen musizieren. Im Anschluss an die Vortragsiibung sitzt
man bei Kerzenlicht und Kuchen gemditlich beisammen.

— Der Obermeilemer Mittelstufenlehrer Heiner Ramp hat Erich
Kastners «Plnktchen und Anton» in ein zlrichdeutsches
Buhnenstick umgearbeitet und bringt es mit seinen Viert-
klasslern zur Auffihrung.

— Am 16. Dezember wird unsere dorfbekannte «Tante Blirkli» Dezember
im 89. Lebensjahr von ihren Altersleiden erlost. (Siehe dazu
Heimatbuch 1979).

— Das diesjahrige Jahreskonzert der regional organisierten Ju- Januar 1987
gendmusikschule Pfannenstiel (Leiter Hanspeter Erni) findet
diesmal in der Kirche Uetikon statt.
— Am letztjdhrigen Obermeilemer Schiilerspieltag fand ein Bal-
lonwettfliegen statt. Von 250 gestarteten Kinderballons ka-
men nur 35 Meldekarten zuriick. Der Rekordballon von Betti-
na Leuthold flog 430 km weit nach Diren in der BRD.
— Die Hortkommission der Schulpflege will im Mai den geplan-  Februar
ten Hort eroffnen. Interessenten sollen sich anmelden. Ge-
sucht werden Kinder vom Kindergarten- bis zum Oberstu-
fenalter, welche in Meilen zur Schule gehen.
— Die Kommission fir Handarbeit und Hauswirtschaft schreibt Marz
acht verschiedene Kurse fiir Erwachsene aus, welche im
nachsten Schulhalbjahr besucht werden kénnen.
— Am Ende dieses Schuljahres geben Robert Lang und Esther
Héagni den Rucktritt aus dem Schuldienst. — Robert Lang
wurde 1949 nach Meilen berufen als Nachfolger von Henry
Kagi. Er ibernahm bei Stellenantritt eine Mittelstufenklasse
in Obermeilen und wechselte spater ins neue Primarschul-
haus Dorf. Robert Lang hat wahrend 38 Jahren einen vor-
bildlichen Einsatz als Meilemer Lehrer geleistet und sich den
Dank fur alle seine Muhe reichlich verdient. — Esther Hagni,
wie Robert Lang im Frihjahr 1947 am Oberseminar paten-
tiert, verlasst ihr padagogisches Arbeitsfeld nach total 38 M2
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Dienstjahren. Seit 1961 unterrichtete sie vorerst an der Un-
terstufe in Obermeilen und Gbernahm dann nach dem Tod
von Ernst Pfenninger die Sonderklasse im Sekundarschul-
haus. Seit vielen Jahren ist daraus die Sonderklasse A ge-
worden, in welcher Esther Hagni mit unendlicher Geduld,
Phantasie und Hingabe ihre ABC-Schiitzen unterrichtete.
Auch ihr ist der grosse Dank all jener gewiss, die sie kann-
ten.

Karin und Heinz Knecht organisieren Ende Marz eine gut ge-
lungene Familienskiwoche des Elternvereins Meilen im Mei-
lemer Ferienhaus in Miraniga/Obersaxen.

In der ersten Frihlingsferienwoche studiert Kantor Beat
Schafer mit rund 50 Kindern und Jugendlichen des Kinder-
chors das szenische Singspiel «Kalif Storch» ein. Ubungsort
ist fur sechs Tage das appenzellische Schwende.

Am ersten Maisonntag geht «Kalif Storch» im Oberstufen-
schulhaus Herrliberg mit Erfolg ber die Blihne. Das beglei-
tende Orchester besteht aus Mitgliedern der Jugendmusik-
schule Pfannenstiel.

Nach Ostern erleben 120 Erstklassler ihren ersten Schultag.
Im Dorf wird eine zusatzliche halbe erste Klasse von llana Ja-
kobsen geflihrt. Die Einschulungsklasse hat der in Meilen
aufgewachsene Daniel Gross tibernommen.

Zur Anwendung und Vertiefung von Informatikkurskenntnis-
sen wird fur das Allmendschulhaus ein Personal-Computer
far Fr. 7000.- angeschafft.

— Alle Eltern von Mittel- und Oberstufenschilern haben eine

informative Broschiire Gber Sucht und Drogen erhalten. —
Die Elternbildung Meilen—Uetikon bietet zum selben Thema
einen dreiteiligen Kurs an.

Die Schulpflege hat sich mit dem Problemkreis «Schulbus-
Ortsbus» befasst. Der Schulbus ist dermassen stark auf die
von Jahr zu Jahr veranderten Bedirfnisse der Schiiler abge-
stimmt, dass eine Koordination mit dem geplanten Ortsbus
nicht moglich ist.

Die Elternbildung Meilen—Uetikon organisiert zusammen mit
Frau Cornelia Lutz (dipl. Psychologin mit Zusatzausbildung in
Korpertherapie) einen Kurs zum Thema «Zartlichkeit und Ag-
gression».

Seit Jahren werden die Meilemer Schulanlagen grossziigig
renoviert und ausgestaltet. Im Zusammenhang mit einer er-
neuten Sanierung des Sekundarschulhauses (fir schat-
zungsweise drei Millionen Franken) hat die Schulpflege eine
Projektstudie in Auftrag gegeben. Damit soll abgeklart wer-
den, ob bei einem definitiven Wegzug der Oberstufe auf die
Allmend das Sekundarschulhaus schulfremden Zwecken
Uberlassen werden konnte. Damit wird das projektierte
kirchlich-kulturelle Zentrum in der Stelzen erneut in Frage ge-
stellt.

Die Musikschule Pfannenstiel besitzt seit kurzem ein Ju-
gendorchester. Unter Leitung von Conrad Zwicky findet ein
erstes Konzert statt mit Barockmusik.



Kirchen

— Die reformierte Pfarrwahlkommission hat seit dem Sommer Juli 1986
1985 Ausschau gehalten nach einem geeigneten Nachfolger
fir Pfarrer Max Eglin. Nun soll im August einer ausserordent-
lichen Kirchgemeindeversammlung beantragt werden, Pfar-
rer Lucius von Orelli Ende September zu wahlen.

— Im Zentrum Feldmeilen gibt die reformierte Kirchenpflege ei-
nen herzlichen Empfang fir den Fon (Stammeskoénig) von
Bafut. Seit jener Zeit, da Pfarrer Aron Su bei uns gewirkt hat,
unterstitzt Meilen den Aufbau der Berufsschule von Bafut in
der Nord-West-Provinz von Kamerun mit nhamhaften Betra-
gen. Der Besuch des Stammeskonigs dient der Vertiefung
der Beziehungen.

— Ein begeisterter Teilnehmer der JK-Veloferien berichtet Gber
die abenteuerlichen Erlebnisse der jungen Meilemer bei ihren
Fahrten durch den Jura.

— Mitglieder der Kirchenpflege gestalten einen Freitagabend- August
gottesdienst in der reformierten Kirche. Sie laden jedermann
ein zur Besinnung, Sammlung, Meditation und freiem Ge-
dankenaustausch.

— Erwartungsgemass stimmt die reformierte Kirchgemeinde- September
versammlung dem Pfarrwahlvorschlag der Pfarrwahlkom-
mission zu.

— Pfarrer Max Eglin beschliesst seine Tatigkeit im Rahmen der
reformierten Erwachsenenbildung mit einem Referat Uber
«das Besondere der Bergpredigt».

— Am letzten Septembersonntag hélt Pfarrer Max Eglin seine
Abschiedspredigt. (Siehe dazu besondere Beitrage in diesem
Heimatbuch!)

— Am 28. September wird Pfarrer Lucius von Orelli als Nach-
folger von Pfarrer Max Eglin gewahlt. Zur Zeit ist er Pfarrer in
Uznach. Seine Stelle in Meilen wird er im Sommer 1987
nach der Renovation des Pfarrhauses antreten. — Dazu be-
willigen die Reformierten einen Baukredit von Fr. 829000.-.

— Der katholische Frauenverein besteht bereits seit 50 Jahren
und feiert sein Jubildum mit einem Car-Ausflug an den Ur-
nersee. Beim Mittagessen in Seelisberg erzahlt Pfarrer Josef
Z'graggen aus seiner Bubenzeit, in welcher er oft Ferien bei
seinem Onkel in Seelisberg verbrachte.

— Die Cacilianer machen ihre diesjahrige Chorreise nach Kan-
dersteg. Man geniesst sowohl die Kameradschaft als auch
die landschaftlichen Reize des Berner Oberlandes.

— Die bis nachsten Sommer vakante Pfarrstelle in Meilen tiber-  Oktober

nimmt Pfarrer Frieder Furler als Verweser. Er wurde am 14.
Oktober 1950 in Zirich geboren, studierte in Basel, Zirich
und Berlin und wurde 1977 ordiniert. Seither ist er tatig als
wissenschaftlicher Assistent, Religionslehrer und Pfarrer im
Dienste der Zlrcher Landeskirche.

— Die Kantorei Meilen probt wéahrend einer ganzen Woche un-
ter Leitung von Kantor Beat Schéafer in der reformierten 114
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Heimstatte Gwatt am Thunersee. Das «Requiem» von W.A.
Mozart steht auf dem Programm. ..

— Am letzten Oktobersonntag findet sich eine (iberaus grosse

und dankbare Gemeinde im Schulhaus Allmend zu einem
okumenischen Erntedankfest ein. Landeskirchen, politische
Parteien, Frauenvereine, Landi und Meilemer Bauern sowie
viele weitere Helferinnen und Helfer gestalten ein denkwiir-
dig schones Fest dorflicher Gemeinschaft.

Der Besuchsdienst der reformierten Kirchgemeinde ladt in
den «Lowen» ein zum Thema «Seelische Veranderungen im
Alter». Referent ist Dr. Erich Vogt, Oberarzt der geriatrischen
Abteilung der Klinik Hard. Die Leitung des Abends besorgt
Pfarrer Max Eglin, der damit seine Tatigkeit in Meilen been-
det.

Der in Feldmeilen wohnende Meilemer Nationalrat Dr. Kurt
Maller ist Prasident des FDP-Ausschusses fir Kirche und Po-
litik. In einem vielbeachteten und auch in mehreren Tageszei-
tungen veroffentlichten Bericht weist er hin auf den Artikel
der Boldern-Studienleiterin Reinhild Traitler Gber die Terrori-
stin Ulrike Meinhof, publiziert in «Neue Wege». Es wirkt be-
fremdend, wenn von einer Boldern-Mitarbeiterin Tone ange-
schlagen werden, die eine Terroristin zur Martyrerin der Ge-
sellschaft stempeln.

Ein Freitagabendgottesdienst in der reformierten Kirche ist
dem Thema «Kamerun» gewidmet. Teilnehmer der letzten
Kamerunreise berichten in Wort und Bild.

«De Bazar isch verbii — er isch en Erfolg gsii.» — In acht Stun-
den wurden Fr. 31 000.- eingenommen, was zur einen Halfte
der kleinen Kirchgemeinde Medels im Rheinwald, zur andern
der Handwerkerschule Bafut in Kamerun zugute kommt.
Die Budgetgemeindeversammlung der reformierten Kirchge-
meinde bewilligt nicht nur die 9% Kirchensteuer, sondern
auch den Ausbau der Kantorenstelle von einem Drittel- zu ei-
nem Halbamt. Der Einsatz von Kantor Beat Schéfer flihrte zu
einer erfreulichen Erweiterung der Kantorei. — Einiges zu re-
den gibt der Boldernbeitrag wegen der bekannten Entglei-
sung von Reinhild Traitler. Trotzdem wollen die Meilemer Bol-
dern weiterhin finanziell unterstitzen.

Nur 30 der 1797 Stimmberechtigten der romisch-katholi-
schen Kirchgemeinde Meilen versammeln sich zur Budget-
gemeinde und bewilligen einen Steuerfuss von 12%. — Ohne
Gegenstimme wird der Pfarreirat im Amt bestatigt.

An der Weihnachtsfeier fiir Senioren im Bergschulhaus, ar-
rangiert vom Frauenverein Bergmeilen, flihren die Schiler
von Li Haffner ein Krippenspiel auf, Pfarrer Lukas Spinner
liest eine Geschichte vor und Pfarrer Karl Baumann spricht
besinnliche Worte beim Kerzenschein.

Bis zum letzten Platz geflllt ist die reformierte Kirche beim
offenen Adventssingen unter Leitung von Beat Schéfer.
Wahrend 80 Minuten erklingt weihnachtliche Musik, ab-
wechslungsweise als Chor- oder Gemeindegesang, unter-
stlitzt von einem Instrumentalensemble.



— Ende Januar verlasst Gemeindehelfer Lorenzo Marazzi die Januar 1987
Gemeinde nach knapp vierjahriger Tatigkeit. Die von ihm be-
treute Jungschar tGbernimmt Frau Margrit Walder. Ab Som-
mer 1987 soll das Ehepaar Julio und Elisabeth Kéng die Ge-
samtleitung der Jungen Kirche Meilen ibernehmen.

— Die Meilemer Katholiken er6ffnen die Fasnachtszeit am 28. Februar
Februar mit frohlichem Treiben im Martinszentrum, das mit
viel Fantasie in mehrere Kneipen verwandelt wurde.

— Am Weltgebetstag der Frauen findet in der reformierten Kir- Marz
che ein 6kumenischer Abendgottesdienst unter Mitwirkung
der Kantorei statt.

— An der dritten Sonntagsmatinée in der Kirche geben Verena
Ehrler (Sopran) und Bernd Banse (Bariton) ein Konzert mit
Werken der Barockzeit und der franzésischen Romantik. Am
Klavier werden sie begleitet von Annette Weisbrod.

8. 3. 1987: Der Jugend- und Kinderchor beteiligt sich am Fa-
miliengottesdienst mit dem Singspiel «Die grosse Flut» von
G. Kretzschmar unter der Leitung von Beat Schafer.

— Die CVJM/F-Jungschar Meilen steht unter Leitung von Kir-  April
chenpfleger Roland Moor. Nun soll die seit drei Jahren beste-
hende «Jungschi Meilen» eine Erweiterung erfahren durch
Gruppen in Ober-, Dorf- und Feldmeilen.

— Die Expertenkommission zur Jurierung der Studienauftrage
fur ein «Kulturelles Gemeindezentrum» hat unter dem Vor-
sitz von Kirchenpfleger Karl Baumann die sechs eingereich-
ten Projekte beurteilt. Zur weiteren Bearbeitung wird das
Projekt «Duo» von Rudolf und Esther Guyer empfohlen.

— Das Oboentrio «Lamalo» bringt in einer Matinée in der Kirche Mai
nach dem Gottesdienst Werke von Wenth, Beethoven, Ha-
damowsky und Jacob zum Erklingen.

— Die reformierte Kirchgemeindeversammlung genehmlgt ein-  Juni
stimmig die Jahresrechnung 1986. — Einiges zu reden gibt
der Vorschlag der Kirchenpflege, neben der alten Abend- 116
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mahlsform auch die wandelnde Form des Abendmahls mit
Einzelkelchen durchzufiihren. Schliesslich wird die Neue-
rung mit grosser Mehrheit akzeptiert.

— Am 21. Juni finden die Erneuerungswahlen in die Bezirkskir-

chenpflege Meilen und die Kirchensynode statt. Unsere Bis-
herigen (Frau Irma Haerle als Bezirkskirchenpflegerin und
Herr Ernst Sommer als Synodaler) werden ehrenvoll wieder-
gewahlt.

Ebenfalls am 21. Juni wahlen die Meilemer Katholiken Max
Huber in die Romisch-Katholische Synode.

Die Chore der Kantorei laden mitten in der Woche ein zu ei-
nem «Offenen Singen» in der Kirche.

Mit dem feierlichen Pfarreinsatz von Pfarrer Lucius von Orelli
am 21. Juni besitzt die Reformierte Kirchgemeinde wieder
drei vollamtliche und gewabhlte Pfarrherren. Pfarrer von Orelli
|6st den seit Pfarrer Eglins Abschied als Verweser tatigen
Pfarrer Frieder Furler ab. Pfarrer Furler hat rund acht Monate
lang bei uns gewirkt und sich damit viele Sympathien erwor-
ben.

Kultur

Im Ortsmuseum sind «Geschenkte Antiquitdten» vor und
nach den Sommerferien zu sehen.

Die Bibliotheksgalerie zeigt farbenfrohe textile Bilder von Sa-
bine Suter, einer jungen, in Meilen aufgewachsenen Handar-
beitslehrerin.

Max Larcher stellt innerhalb der Wechselausstellung des
Ortsmuseums seine neusten Bleistiftzeichnungen, Pastell-
und Olgemalde aus.

Zum vierten Mal organisiert die «Kunst-Szene Meilen» eine
Sammelausstellung. 24 Meilemer Kunstschaffende stellen in
der Galerie Vontobel aus und demonstrieren ein erstaunlich
breites Spektrum von Kunst.

Die Mittwoch-Gesellschaft Meilen ladt ein zur ersten Veran-
staltung der kommenden Wintersaison. In der Aula des
Schulhauses Allmend werden die akrobatischen Mimen Ba-
bette und Numa zu sehen sein.

In der Bibliotheksgalerie sind abstrakte Aquarell-Kompositio-
nen der in Feldmeilen wohnenden Maria Bertschinger-Funk
zu sehen.

Edith Freitag hat an der Haltenstrasse 103 ein Atelier fir
Ausdrucksmalen eréffnet. Freude am eigenen kreativen Tun
soll hier geférdert werden.

— «Pfafferschote» nennt sich die Meilemer Kabarett-Gruppe.

Sie probt in Riedern a.W. im Schwarzwald fir ihren baldigen
Auftritt in Meilen.

— Der Musikverein Frohsinn und der Jodelklub Heimelig geben

gemeinsam eine Langspielplatte heraus. Zu horen ist die
Komposition «Jahreslauf der Natur» von Edy Kurmann, eine



Vertonung von Gedichten des Mundartdichters Rudolf Hag-
ni.

Der seit Uber dreissig Jahren in Feldmeilen anséassige Grafi-
ker und Kunstmaler Johannes Ruld stellt im Ortsmuseum
aus. Der umfassenden Werkschau ist ein grosser Erfolg be-
schieden.

Die Kantorei Meilen bringt W.A. Mozarts «Requiem» in der
Kirche zu glanzvoller Auffiihrung. Die Proben haben sich ge-
lohnt, die Begeisterung ist gross.

«Leicht bis scharf gewlrzt» nennt sich das Programm der
Kabarett-Gruppe «Pfafferschote». Es wird dreimal mit Erfolg
auf der Bihne des Allmendschulhauses gespielt. Regie fuhrt
Evelyne Tiel.

Urs Brandle, Roland Brandli, Markus Iten, Reto Kaufmann
und Rudolf Sigrist prasentieren im Bau ihre «Fotoarbeiten».
Ihre Sicht der Dinge soll Anstoss geben zu Diskussionen.
In der Galerie Vontobel sind Bildkompositionen von Thomas
Cugini (Fotografie) und Eduard Mdller (Grafik/Malerei) aus-
gestellt. Das Besondere dieser Bilder liegt im Ineinanderflies-
sen von Farbphoto und Malerei.

Rechtzeitig erscheint das 26. Heimatbuch, welches der
Wacht Feldmeilen gewidmet ist.

Festliche Kleider aus
dem letzten Jahrhun-
dert und alte Offiziers-
uniformen an der Aus-
stellung «Aus Maria-
felds Truhen und Kam-
mern».

Die 8. Wechselausstellung im Ortsmuseum tragt den Titel
«Aus Mariafelds Truhen und Kammern». Bis Ende Mérz stel-
len die Nachkommen von General Ulrich Wille eine Auswahl
ihrer prachtigen Sammlungsgegenstande zur Verfligung:
Spielsachen, alte Kleider und Uniformen, Erinnerungsstucke
des Generals sowie Photographien. — Der von Johannes Rid
wiederum hervorragend gestalteten Ausstellung ist ein riesi-
ger Erfolg beschieden.

Conrad Meier (Hock), bekannt auch von seinen Auftritten im
Cabaret Sordino, stellt im ehemaligen Schwesternhaus in
Dollikon Plastiken, Objekte, Schmuck und Photographien
aus.
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— Im Anschluss an den Gottesdienst ist am 1. Adventssonntag

in der reformierten Kirche eine Matinée zu horen. Es musizie-
ren Regula Miiller (Querfldte) und Inga-Lisa Jansen (Harfe).
Ebenfalls am ersten Adventssonntag geben in der katholi-
schen Kirche Andreas Gmelin (Panflote) und Eric Ninlist (Or-
gel) ein Abendkonzert.

In der 6ffentlichen Anlage am Siidende der Winkelstrasse’
hat ein weiteres grosszligiges Geschenk der Familie Wun-
derly-Bohme seinen Platz gefunden. Es handelt sich um eine
Eisenplastik des franzosischen Klnstlers Bernar Venet und
soll erinnern an den 1979 im Alter von 80 Jahren verstorbe-
nen Dr. Charles Wunderly.

Eingeladen von der Mittwoch-Gesellschaft Meilen, singt der
Spiritual-Chor Kloten in der reformierten Kirche unter Lei-
tung von Pfarrer Ernst Hanzi Spirituals und Gospelsongs.

Die Mannedorfler Organistin Adelheid Baumann spielt in der
zweiten Matinée der reformierten Kirchenpflege Werke von
Mendelssohn, Bach und Frank.

Die MGM ladt das «Theater fir den Kanton Zirich» zu einem
Gastspiel ein. Zur AuffGhrung gelangt der Psychokrimi
«Gaslight» von Patrick Hamilton.

In der Gemeindebibliothek liest Hanna Johansen aus ihrem
Werk. Die Autorin wurde 1939 in Bremen geboren, ist mit
Adolf Muschg verheiratet, Mutter von zwei Kindern und lebt
heute in Kilchberg.

Der Orchesterverein Meilen konzertiert zusammen mit dem
Orchester Wallisellen in der reformierten Kirche.

Ende Januar gibt der Musikverein Frohsinn unter Leitung
von Toni Kurmann sein Jahreskonzert in der Kirche Meilen.
Gespielt werden Werke von Verdi, Saint-Saéns, Kurmann,
Khachaturian und Rodgers. Das Konzert erlebt einen beson-
deren Hohepunkt durch die Ubergabe einer neuen seidenen
Vereinsfahne aus der Hand von Gustav Herzog, dem lang-
jahrigen Freund und Forderer des Vereins.

Im Bau sind Bilder, Zeichnungen und Drucke von Walter Mo-
simann ausgestellt. Der am Seminar flir Padagogische
Grundausbildung tatige und in Mannedorf wohnende Kiinst-
ler zeigt Werke, die mehr als 30 Jahre seines Kunstschaffens
umspannen.

Die MGM lasst auf der Lowenbiihne die Gruppe «The Sophi-
sticrats» auftreten.

Die Zircher Seniorenblihne ist seit Jahren zu einem Begriff
geworden bei der alteren Generation. Sie gastiert im «L6-
wen» vor vollem Saal und mit riesigem Applaus.

Auf der Heubuhne in Feldmeilen findet ein Flamencofest
statt.

Die Gemeindeversammlung bewilligt einen Kredit von Fr.
150000.- fir eine neue Meilemer Ortsgeschichte, welche
jene von Jakob Stelzer (seit Jahren vergriffen) ersetzen soll.
Als Verfasser konnten der bekannte Historiker Peter Ziegler
und unser Mitbirger Dr. Peter Kummer gewonnen werden.



— Landschaftsmaler Fritz Herzog richtet in Feldmeilen eine ei-
gene Galerie mit Atelier ein. Der 1916 geborene St. Galler
widmet sich seit seinem 57. Geburtstag ganz der Malerei
und sagt von sich, er sei stark beeinflusst von den franzdsi-
schen Impressionisten.

— Die Galerie Vontobel zeigt Bilder und Zeichnungen des leider  April
schon vor Jahren verstorbenen Bruno Meier.

— Eingeladen von der MGM gibt das Claude-Rippas Trompe-
ten-Ensemble zusammen mit der Organistin Ismelda Bléchli-
ger ein Mittwochabendkonzert in der reformierten Kirche. Zu
horen ist weitgehend unbekannte Musik von der Renaissan-
ce bis zur Moderne.

— Im Ortsmuseum sind wahrend des ganzen Monats Werke Mai
von «Meilemer Kiinstlerinnen» zu sehen. Es handelt sich um
Arbeiten von Elisabeth Albers-Schonberg-Wille, Susy Alder,
Silvia Billeter, Veronika Bohny-Nagygyory, Anna Maria Kess-
ler, Monika Klotzli, Thea Pfenniger-Schmidtsdorf, Vreni
Rusterholz-Menzi, Vreni Wachter und Christine Wille-Gul-
den.

— In der Gemeindebibliothek berichtet Andreas Banziger Gber
seine Tatigkeiten in Afrika und diskutiert Gber sein Buch «Die
Saat der Dirre».

— Das bekannte tschechische Stamic-Quartett ist zu Gast in
der Kirche Meilen und spielt Werke von Vranicky, Janacek
und Dvorak.

— Die 11. Wechselausstellung im Ortsmuseum Meilen gibt dem  Juni
Jugensportclub Meilen Gelegenheit, seine 15jahrige Tatig-
keit und seinen geschichtlichen Hintergrund (Kadettenkorps
Meilen) darzustellen.

— Die Meilemer Klarinettistin Lux Brahn kehrt von einer erfolg-
reichen USA-Konzertreise nach Hause zuriick. Zusammen
mit der Pianistin Hanni Schmid-Wyss ist die Klnstlerin be-
reits flr die nachsten zwei Jahre erneut nach USA verpflich-
tet.

— Die Vereinigung Heimatbuch Meilen fihrt ihre GV im Land-
gasthof «zur Krone» in Russikon durch. Mit drei Autocars
werden die tber 100 Teilnehmer zuvor nach Kyburg gefah-
ren, wo Professor Dr. H. Boxler in der neu renovierten Kirche
auf unterhaltsame Weise die Geschichte der Kyburg skiz-
ziert, bevor man das stattliche Schloss besichtigt.

— Das schlechte Wetter hélt seit Wochen an und zwingt die
MGM, die Sommerserenade vom Parktheater in die Kirche
Meilen zu verlegen. Das Symphonische Orchester Zirich
(Leitung Daniel Schweizer) spielt Werke von Chopin, Franck
und Mehul. H6hepunkt des Musikgenusses ist das von Eve-
lyne Dubourg interpretierte zweite Klavierkonzert von Cho-
pin.

— Auch die Serenade des Orchestervereins muss infolge anhal-
tend schlechter Witterung in die Kirche verlegt werden. Un-
ter Leitung von Robert Lithi erklingen Werke von Mozart,
Haydn, Schubert und Franz Strauss. Zweifacher applaudier-
ter Solist ist der Meilemer Hornist Matthias Kofmehl. 120



Meilemer Kiinstlerinnen im Ortsmuseum: 1 Mario-
netten von Vreni Rusterholz-Menzi, 2 Holzplastik
von Anna Maria Kessler, 3 Bild «Seenachtsfest»
von Monika Klotzli, Stab-Puppe von Thea Pfenni-
ger-Schmidtsdorf, 4 Kamelie von Christine Wille-
Gulden.

Sport und Vereine

Juli 1986 — Am letzten Juniwochenende erkampfen Knaben und Mad-
chen des SCM sieben Gold-, neun Silber- und finf Bronze-
medaillen an den Regionalen Jugend-Meisterschaften der
Schwimmer in Kloten.

— Zum zweiten Mal organisiert der Skiclub Meilen im Rahmen
der landesweiten Aktion «Zame in Schwung cho» des Lan-
desverbandes fiir Sport seinen Veloplausch. Mehr als 150
Teilnehmer absolvieren den 25 km langen Parcours mit funf
Posten.

— Jedes zweite Jahr ladt die WAVO die Zuhausegebliebenen
ein zu einer Abendrundfahrt auf dem See mit Start und Ziel
am Schiffsteg Obermeilen.

— Die Sport-Schiitzen Feld-Meilen melden die erfolgreiche

121 Durchfiihrung des Volks- und Firmenschiessens.



Erfreuliche Aufstiegsleistung der Fussball-Junioren B des FC
Meilen, v.l.n.r. stehend: Ex Assist. Trainer R. Savoy, A. Bert-
han, D. Gesellnsetter, J. Pexeras, A. Miller, G. Cantarella, M.
Serafini, J. Bernet, Ph. Wayandt, M. Kelterborn, Trainer H.
Buchmiiller. Knieend: U. Isenschmid, R. Serafini, U. Ellenber-
ger, Ch. Haupt, M. Kieliger, M. Bischofberger, D. Frey.

Unter dem Patronat des Gemeinderates und getragen von
den Meilemer Sportvereinen wird vom 10. August bis zum 7.
September die Dorfolympiade durchgefiihrt. Eine reiche Pa-
lette von sportlichen Aktivitaten soll Kérper und Geist zugu-
te kommen.

Am Final der Schweizer Kleinkalibergruppenmeisterschaft in
Liestal erreicht die Meilemer Gruppe der Sport-Schiitzen
Feld-Meilen die Bronzeauszeichnung. Bereits zum achten
Male standen die Meilemer im Final der 24 besten von 900
Gruppen.

Der Handballclub TSV Meilen feiert sein 25jahriges Jubi-
ldaum. 1961 wurde er als Sektion des Turnvereins im Restau-
rant Weinstubli gegriindet und zahlt heute zu den zwolf
grossten Handballclubs des Kantons Zurich. Als Jubildums-
anlass wird auf dem Sportzentrum Allmend ein Handballtur-
nier mit verschiedenen Zirichseemannschaften durchge-
fahrt.

Der Sportfischer-Verein fiihrt mit Erfolg bei schonem Wetter
sein traditionelles Kinder- und Grimpelwettfischen durch.
- Vier Fischerinnen und 40 Fischer fangen innerhalb zweier
Samstagmorgenstunden total 9652 Gramm Fisch. Als Sie-
ger geht Beat Aschwanden hervor mit einem Riesen-Brachs-
men von 1,5 kg.

Immer wieder finden sich im MAZ wertvolle Hinweise der
Kommission fir Altersfragen als Ortsvertretung der Pro Se-
nectute. Monatlich wird fir die Senioren ein vielféltiges Pro-
gramm angeboten, sei es zu Ausfliigen, Wanderungen oder
Gesprachsrunden.

August
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— Der «Verein fur Familiengarten Meilen» kann sein vor vier

Jahren Ubernommenes Areal Weidacher festlich einweihen.
Die 20 Familiengarten zeugen vom Fleiss und Schoénheits-
sinn der gllicklichen Gartner. Vertreter des Gemeinderates
und der Schulpflege nehmen am Gartenfest teil und der
Mannerchor Séangerverein Obermeilen Uberrascht mit einem
flotten Standchen.

45 reiselustige Damen des Damenturnvereins Meilen fahren
far zwei Tage per Car ins Tirol. Nach dem Mittagessen in
Innsbruck fahrt man mit der Zillertal-Dampfbahn nach Hip-
pach, wo auch Ubernachtet wird.

Der Jugendsportclub Meilen nimmt mit Erfolg an den Eidge-
nossischen Kadettentagen in Langenthal und Burgdorf teil.
Von den 20 Meilemern (11 Madchen, 9 Knaben) werden
zwoOlf mit einem Diplom (= Kranzauszeichnung) geehrt. Der
festliche Anlass zur Feier des 50jahrigen Bestehens des Eid-
genossischen Kadettenverbandes beweist mit rund 2000
Teilnehmern die Lebendigkeit des modernisierten Kadetten-
wesens.

Prachtiges Wetter und tolle Stimmung am 16. Herbstsport-
tag TSV Meilen. 77 Dreikampfer unterziehen sich der elek-
tronischen Zeitmessung, was ein Novum darstellt. Der auch
von befreundeten Turnvereinen beschickte Wettkampftag
unter der bewahrten Leitung von Werner Eggenberger ver-
lauft zur allgemeinen Zufriedenheit und klingt aus bei frohem
Gesang im TSVM-Beizli.

Der Velo-Club Meilen trauert um seinen bei einem Flugzeug-
absturz verstorbenen Kameraden Bruno Perucchi. Der Ver-
ungliickte hatte sich ausgezeichnet als kluger Organisator
von Rad-Quers und vor allem als Pedalo-Weltmeister der
Jahre 1982-84.

Die heimwehkranken Exilappenzeller vom Ziirichsee machen
unter Fiihrung von Prasident Roland Frischknecht (Feldmei-
len) eine Herbstwanderung ins Santisgebiet. Bei der Ruck-
kehr an unsere Gestade sind alle Giberwaltigt von der Schon-
heit des Sonnenuntergangs und damit getrostet flr den
schweren Abschied vom Appenzellerlandchen.
Klubmeisterschaften des SCM mit Gber 70 Teilnehmern.
Clubmeister 1986 und damit schnellste Schwimmer uber
100 m aller vier Lagen der Kategorie Jugend 1 und Jugend 2
werden lvanka Wimmer in 4:54,66 und Denis Herzog in
4:27,31.

Der Feldner Frauenverein (Prasidentin Claire Leutenegger) ist
mit rund 120 Damen von Familie Wille ins Mariafeld eingela-
den. Der strahlend schone Septembernachmittag im herrli-
chen Parkgarten, die geschichtlichen Reminiszenzen und die
grosszligige Bewirtung durch die Gastgeber werden in der
Erinnerung haften bleiben.

Der Jiu-Jitsu und Judo Club Meilen meldet zwei neue Mei-
ster: Andy Dascher und Walti Haag haben in Aarau die harte
Priifung bestanden und den Schwarzgurt erworben.

— Freunde des Schiffsmodellclubs Zirichsee/Oberland treffen



sich im Strandbad Dorfmeilen und demonstrieren ihre Wer-
ke. Auch eine Festwirtschaft fehlt nicht.

— Bei den Clubmeisterschaften des TCM siegen Digna Fuchs
und Dany Hubschmid.

— Der stets ideenreiche PC 71 fahrt auf seiner Vatertagsreise
ins nordliche Nachbarland, libernachtet in Bad Krozingen
und kehrt via Elsass frohlich zurlck.

— Der Mannerchor Meilen reist bei schonstem Herbstwetter
durchs Vorderrheintal und Gber den Oberalppass nach An-
dermatt. Durchs Furkaloch gelangen die Sanger ins Wallis,
wo Saas-Fee als Reiseziel erreicht wird.

— Der Thurgauerverein Meilen unternimmt seine Herbstfahrt Oktober
durchs Rafzerfeld in den Klettgau. Unterwegs macht man
Halt im Flughafen Kloten, wo man sich Uber die Flughafen-
Feuerwehr orientieren lasst.

— Der FCM meldet den Aufstieg seiner A-Junioren. Der Erfolg November
wird der tichtigen Aufbauarbeit von Trainer Heinz Buchmiil-
ler zugeschrieben.

— 50 WAVO-Mitglieder besichtigen das Baulos 5.05 St. Anto-
nius der Zuarcher S-Bahn. Der Zirichbergtunnel ist mit tber
650 Millionen Franken eines der grossten 6ffentlichen Bau-
vorhaben.

— Das Fischessen des Sportfischer-Vereins (Prasident Her-
mann Frei) im «Lowen» hat eine lange Tradition und bedeu-
tet jeweils einen Hohepunkt im Vereinsleben. Die mehr als
50 kg Egli stammen dieses Jahr von der Angel der Vereins-
mitglieder.

— Am Jahresschlussessen der Dorfolympiade-Organisatoren
gibt Obmann Urs Streckeisen bekannt, dass nur noch 560
Teilnehmer zu verzeichnen waren (gegeniiber ca. 2000 im
ersten Jahr). Dies sei deshalb die letzte derartige Veranstal-
tung gewesen. — Gemeinderat Dr. W. Landis findet Anklang
mit seinem Vorschlag, statt dessen ein einziges Wochenen-
de als unterhaltendes Sportfest zu organisieren. Erstmals
soll dies im Herbst 1989 ausprobiert werden, anlasslich der
optimistisch geplanten Einweihung der projektierten neuen
Sporthalle auf der Allmend.

— Der Verein Tagesmutter Meilen trifft sich zum Adventshock Dezember
in der Meilemer-Stube des Ortsmuseums.

— Der VVM fihrt im «Lowen» den Schlussabend des Blumen-
wettbewerbs durch.

— Die Hallenradsportgruppe Meilen organisiert in der Turnhalle
Obermeilen den Zirichsee-Cupfinal der Kunstradfahrer.

— Die Sport-Schiitzen Feld-Meilen trauern um ihren Schiitzen-
kameraden Max Gugolz. Er war als freundlicher Brieftrager
in unserer Gemeinde vielen Leuten bekannt.

— Beim Absenden der Schiitzengesellschaft Meilen bietet sich
Gelegenheit, sich an die vielen Erfolge der Meilemer Schiit-
zen im abgelaufenen Jahr zu erinnern. Die Vorbereitungen
fir das nachstjahrige Kantonalschiitzenfest sind bereits voll
im Gange. Auch auf der «Blelen» wird einiges los sein.

— Was ware ein Jahresende fir die Mannerchdorler ohne ihren 124
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legendaren Krambambuli? Man muss schon ein Protokoll
dartiber lesen, um zu ahnen, welch hehre und hohe Manner-
geflinle damit verbunden sind. ..

Der Frauenchor Meilen feiert am 15. Dezember im festlich
geschmiickten Léwensaal seinen 100. Geburtstag. (Siehe
dazu Beitrag in diesem Heimatbuch).

Der Jodelklub Heimelig und der Musikverein Frohsinn laden
auch dieses Jahr alle Meilemer-Einwohner, die wahrend des
vergangenen Jahres 80, 85 oder 90 und mehr Jahre alt ge-
worden sind zu einem Jubilaren- und Seniorenabend ein.

Die Meilemer Handballer melden einen 10:5-Sieg gegen Be-
zirksrivale Erlenbach.

Im Mannerturnverein TSVM lbernimmt Ernst Haller das Pra-
sidium und I6st damit Ruedi Vogel ab.

Auch im Jodelklub Heimelig gibt es einen Prasidentenwech-
sel: Ernst Wermuth ersetzt Max Burkhard, der zum Ehren-
prasidenten ernannt wird.

Noch vor Wiederbeginn der Fussballsaison fiihrt der FC Mei-
len nach einjahrigem Unterbruch seinen bis morgens zwei
Uhr dauernden Familienabend durch.

Im TCM Ubernimmt Enrique (Jimmy) Ginesta das Prasidium
und lést Hans Hubschmid ab.

Das Weidacher Bob-Team hat an den Schweizermeister-
schaften der Kategorie B teilgenommen. Max Thoma beleg-
te den 11. Rang, Ernst Frei den 17. Rang.

Die Frauenvereine Meilen verkaufen auch dieses Jahr Oran-
gen aus Israel zugunsten der landwirtschaftlichen Mittel-
schule in Nachlat Jehuda.

Die 81. GV des Frauenvereins Berg findet im Restaurant Al-
penblick in Toggwil statt. Frau A. Arnold tbergibt das Amt
der Prasidentin an Frau Susi Jenny.

Die Meilemer Kabarett- und Theatergruppe «Pfafferschote»
beschliesst an ihrer 2. GV, ihren nachsten Auftritt im Frih-
jahr 1988 zu wagen.

Der Handballclub TSV Meilen | steigt auf in die 2. Liga. Ein
grosser Erfolg dank konsequentem und hartem Training.
Die 127. GV des Frauenvereins Feldmeilen findet unter dem
Prasidium von Claire Leutenegger im frihlingshaft ge-
schmuckten Zentrum Feld statt. Der Verein zahlt heute be-
achtliche 430 Mitglieder.

Am Meilemer Meeting 87 beteiligen sich ein Dutzend Verei-
ne. Die Schwimmer des SCM erkdampfen sich insgesamt 18
Medaillenrange!

Die 127. GV des Handwerks- und Gewerbevereins mit an-
schliessendem Unterhaltungsabend findet im «Lowen»
statt. Prasident Mike E. Lanzlinger berichtet Uber das gute
Geschaftsjahr und zeigt sich optimistisch fur das nachste.
Der FCM hat mit seinen E-Junioren einiges vor. Vom 5. bis
11. April durften die Fussballschiler auf der Insel Albarella
bei Venedig ein Trainingslager besuchen mit Junioren-E-Trai-
ner Peter Muller.



— Die Jungtierschau des Ornithologischen Vereins Meilen fin- Mai
det wieder in der dazu prachtig geeigneten Seeanlage bei der
Rohrenhaabe statt. Das Wettergliick im sonst sehr nassen
Frahling freut Veranstalter und Besucher.

— Theo Birkli prasidiert die 63. GV des Quartiervereins Feld-
meilen. Nach dem geschaftlichen Teil schlagt Ortschef An-
ton Salzmann vor, die Mitblrger zu einer freiwilligen Tempo-
beschrankung auf 40 km in Quartierstrassen zu ermuntern.
— P. Keller beantragt eine Unter- oder Uberflinrung an der
Seestrasse beim Strandbad Feldmeilen. Es ist nicht einzuse-
hen, warum es nur beim Strandbad Dorfmeilen eine Unter-
fihrung gibt.

— Vom 1. Mai-Meeting in Kloten bringen unsere Schwimmer
schon fast erwartungsgemass etliche Medaillen nach Hau-
se. Drei Gold-, eine Silber- und flinf Bronzemedaillen sind die
stolze Beute.

— Mit unterschiedlichem Wettergliick wird auf dem Pfannen-
stiel die vom «Kavallerieverein Ziirichsee rechtes Ufer» orga-
nisierte Springkonkurrenz erstmals mit Gratiseintritt durch-
gefuhrt. Zweifacher Sieger ist Franz Hugener (Oberéageri) auf
Moon Shadow.

— An der 138. GV der Mittwoch-Gesellschaft Meilen im L6-
wensaal weist Prasident Dr. Christoph Blocher in seinem
Jahresbericht auf die unverédndert rege kulturelle Tatigkeit
des altesten Dorfvereins hin. Als Referent des Abends be-
richtet Hermann Schwarzenbach Uber den Rebbau.

— Trotz schlechtem Frihlingswetter wagt der Frauenverein
Dorfmeilen eine Tagesreise nach Stein am Rhein mit an-
schliessender Schiffahrt bis Schaffhausen. Dort lasst «frau»
sich den Munot zeigen und kehrt zufrieden nach Hause zu-
rack.

— Der Samariterverein Meilen—Herrliberg (Prasidentin Silvia
Mockli) feiert im Zehntensaal der Vogtei Herrliberg sein
75jahriges Jubildaum in grossem Stil mit Ansprachen, Behor-
den- und Vereinsvertretern, Ehrungen, Unterhaltungspro-
gramm mit Conférence, Tombola und als Hohepunkt Einwei-
hung einer neuen Vereinsfahne.

— Am Auffahrtstag wird unter Leitung von OK-Chef Max Bau-
mann das 33. Seniorenturnier auf der Ormis ausgetragen.
Sieger wird das Team aus Stafa. Die Meilemer Senioren bele-
gen im Mittelfeld den 7. Platz.

— Reallehrer Werner Maurer erobert wahrend der Auffahrtsta-  Juni
ge in Altnau am Bodensee den Sieg in der internationalen Re-
gatta und damit den Schweizermeistertitel der H-Boot-Klas-
se. Seine Mitkdmpfer sind Roland Kniel und Stephan Meier
aus Uster.

— Mit einigem Wettergliick bringt der FC Meilen sein Grimpel-
turnier Uber den Rasen. 122 Mannschaften kampfen in sie-
ben Kategorien um den Sieg.

— Der TVM nimmt am total verregneten Kantonalturnfest in
Wetzikon teil. Seine Korbballmannschaft klassiert sich im
sehr guten 3. Rang. — Einen ausgezeichneten dritten Rang in 126
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der 2. Leistungsklasse erreicht ferner Christoph Zart als Ein-
zelturner.

Der Jahresausflug des Frauenvereins Feldmeilen fiihrt nach
Schwyz, wo das Bundesarchiv und das Ital-Reding-Haus be-
sichtigt werden.

Der «Glarner-Verein Zirichsee» ist geboren! Die Idee von
Jack Weber hat gezlindet. Die erste Generalversammlung
soll im November stattfinden.

Die WAVO kann im Garten von Herrn und Frau Dr. W. Landis
uber 100 Personen zum 10. Hauskonzert begriissen. «The
Cambridge Buskers» begeistern mit ihrem englischen Spie-
lerhumor.

Das 7. Meilemer-Meeting der Leichtathleten kann bei idealen
Witterungsbedingungen stattfinden mit rund 700 Teilneh-
mern aus verschiedenen Kantonen.

Einen «grossen Bahnhof» erhalt der Jodelklub Heimelig bei
seiner Rickkehr vom 20. Eidgendssischen Jodlerfest in Brig.
Fahnendelegationen, Ehrenjungfern, Musikverein Frohsinn,
Béllerschusse aus der Hagelkanone und schaulustige Dorf-
bewohner stehen von Festordner René Bauert gekonnt orga-
nisiert zum Empfang bereit. Wohl zurecht, denn unsere Jod-
ler erreichten die Hochstauszeichnung «sehr gut» und «Note
1 .

Kunterbuntes Dorfgeschehen

Das Meilemer Grosshandelsunternehmen R. Holliger & Co.
AG mit Hauptsitz in Glattbrugg erstellt am alten Platz gegen-
uber dem Bahnhof einen nach neusten Erkenntnissen konzi-
pierten Neubau. Zwei Vertreter des Gemeinderates sind
beim ersten Spatenstich dabei. Gemeindeprasident Hans
Hauser wiinscht gutes Gelingen.

Mitte Juli schlagt der Circus Royal sein Zelt auf dem Schul-
hausplatz im Dorf auf.

Ende Juli beginnen die Aushubarbeiten auf der Baustelle des
ehemaligen Holzscheiter-Areals. Hier sollen Wohn- und Ge-
schaftshauser entstehen. — Gleichzeitig prasentiert sich das
gesamte Bahnhofgelénde als Grossbaustelle.

Am 31. Juli zieht die Filiale Meilen der ZKB in ein voraus-
sichtlich zweieinhalb Jahre dauerndes Provisorium um. Die-
ses befindet sich an der neuen Stelzenstrasse 42. Die Hau-
ser an der Bahnhofstrasse 29 und 23 werden bald abgeris-
sen, um einem ganz modernen ZKB-Gebdude Platz zu ma-
chen.

Bei schonem Sommerwetter feiert man den 1. August auf
dem Hohenegg-Plateau, wo ein Festzelt die Besucher auf-
nimmt. Umrahmt von Musikvortragen des Musikvereins
Frohsinn, halt Kantonsrat Max Moser eine eindriickliche An-
sprache. Hohenfeuer, Feuerwerk, Festwirtschaft und Tanz
gehoren zum Rahmenprogramm. Alles zusammen bewahrt
gut organisiert vom VVM.



— Chilbiplatz im Dorf mit Racing-Star, Round-Up, Auto-Scoo-
ter, Looping the Loop, Space-Shuttle, Calypso ... Wie fremd
doch diese Namen klingen! Zum Glick gibt es auch noch ein
Riesenrad, eine Rutschbahn, Buden und Schiesshallen,

Markt- und Wurststande. Leider spielt das Wetter einmal
mehr nicht recht mit.

— Wer kennt die Wampflen? — Der ehemalige grosse Bauern-
hof halbwegs zur Burg hinauf ist langstens verschwunden
und mit einer grossen Wohnsiedlung Uberbaut. Mitten im
August feiert dieses relativ neue Quartier eine «Premiére» in
Form eines wohlgelungenen Quartierfestes. Dabei erfahrt
man nebenbei, dass es hier rund 220 Wohnungen gibt und
man sich 465 m Uber Meer befindet.

— Ende August ladt die Psychiatrische Klinik Hohenegg ein
zum Hohenegg-Fest. Ein Gratisbus bringt die Gaste vom
Bahnhof zum Klinikareal, wo Marktstande mit Patientenar-
beiten, frische Blumen, Eingemachtes, indische Spezialita-
ten, Grillwirste, Kaffee und Kuchen zum Kaufen einladen.

Ballone, Tombola, Alphornblaser, Spanische Folkloregruppe
und der Musikverein Frohsinn sorgen fur weitere Abwechs-
lung.

— Drei mutige Frauen haben an der Stelzenstrasse 44 den «Se-
cond-hand-shop Riva» eingerichtet. Sie wollen fir die «Half-
te der sonst Ublichen Marktpreise» preisbewusste Kauferin-
nen jeglichen Alters «abseits vom Stress der Stadt modisch,
originell und glnstig» bedienen.

— Der Feuerwehrzug Dorf pflegt Kameradschaft auch ausser-
halb seiner Ubungen. Eine Wanderung von Embrach nach
Ridlingen und eine zweistiindige Fahrt mit dem Weidling
zum Rheinfall bringen gesellige Stunden in froher Manner-
runde.

— Freitag, 5. September ist Meilemer-Maart. Bei schonstem September
Wetter und erstmals auch an der Kirchgasse prasentieren
sich die reich beladenen Marktstande. Ein Dorffest mit vielen
Besuchern und viel Prominenz.

— Im Schwabach er6ffnet Peter Pfenninger eine eigene Topfe-
rei.

— Das Kader des Loschzugs Feld, eingekleidet in alte Feuer-
wehruniformen, fahrt mit dem Oldtimer Feuerwehrauto der
Cerberus nach Kloten, wo die Betriebsfeuerwehr der Swiss-
air begutachtet wird. Der Ausflug fihrt nach einer Weid-
lingsfahrt auf Schanzengraben und Limmat zur altesten
Brandwache der Stadt Zirich, d.h. auf den St. Peter-Turm.
Vor der Heimkehr starken sich die Mannen im Zeughauskel-
ler. ..

— Peter Mockli, Mitglied des Jugendsportclubs Meilen (Nach-
folgeorganisation der Meilemer Kadetten) kommt mit finf
anderen Burschen beim Zuircher Knabenschiessen in den
Ausstich um den Schuitzenkonig. Bei Ende Feuer belegt er
den ehrenvollen 4. Rang. Beinahe hatte es einen Schutzen-
kénig aus Meilen gegeben!

— Bestens organisiert von Gemeindehelferin Doris Leuzinger, 128




erfreut die Altersausfahrt die 200 Teilnehmer mit einer ab-
wechslungsreichen Baderfahrt nach Bad Lostorf.

— Nun gibt es in Meilen ein weiteres Herren-Modegeschéaft an
der Dorfstrasse 140. Es tragt den Namen «Palazzo Graffiti».

— Auf dem Vorderen Pfannenstiel sind bei der Bezirksvieh-
schau mehr als 300 Kiihe, Rinder und Stiere aufgefihrt.

Oktober — Am 1. Oktober feiern Nelly und Ulrich Keller das 30jahrige
Bestehen ihres Spezialgeschéaftes flir Merceriewaren, Pfaff-
nah- und Bligelmaschinen.

— Die «Suuser-Chilbi» beim Restaurant «Zur alten Sonne» in
Obermeilen hat sich ihren alten Stammplatz im Jahresablauf
der Meilemer neu erobert. Kinder-Karussell, Schiessbude,
Wurststand, Guetzlistand und Festhlitte schaffen eine be-
sondere Suuser-Maart-Stimmung. Das Quartierfest dauert
samstags von 14.00 mit Freinacht bis 02.00 Uhr und sonn-
tags von 11.00 bis 23.00 Uhr.

— Eine Gruppe des Feuerwehr-Piketts Meilen belegt am 7.
Schweizerischen Feuerwehrwettkampf in Zollikon den gu-
ten 6. Platz von total 33 Mannschaften.

Bezirksviehschau [ ™% | T R R — ) R
auf dem Vorderen (» L S, S
Pfannenstiel am 2 g Y
30. 3. 1986.
— Nach einem Unterbruch von acht Jahren findet wieder eine
Gemeinde-Viehpramierung ebenfalls auf dem Vorderen
Pfannenstiel statt. Sieben Aussteller zeigen 106 Stlick Vieh.
— Am 19. Oktober wird alt Gartnermeister Fritz Haab-Sutz im
Alter von Uber 91 Jahren Uberraschend abberufen. (Siehe
dazu Heimatbuch 1977).
November — Das Coiffeurgeschaft Georg Achhammer an der Alten Land-
strasse 37 offeriert zur Feier seines 25jahrigen Bestehens ei-
nen Apéro.

— Die Pensionére des Alters- und Pflegeheims Meilen verkau-
fen am Herbst-Bazar ihre in vielen Bastelstunden gefertigten
Handarbeiten. Der Erlés dient der Materialbeschaffung fur
neues Werken. In der Cafeteria locken Torten und Geback
aus der Hauskonditorei.
— Im Dritte-Welt-Laden an der Schulhausstrasse 22 erhélt die
Schweizerische Gesellschaft der Freunde Afghanistans
129 Gastrecht und bietet afghanische Kleider, Decken, Teppiche



etc. zum Kaufe an. Der Erlos kommt in den Hilfsfonds Af-
ghanistan.

Gulasch — ganz heiss! — Der von den Meilemer Séihunds-
Chéibe bejammerte Verkauf der Gulaschkanone wird rick-
gangig gemacht. Damit bleibt sie in der Gemeinde. ..

Die Arbeitsgruppe «Altersbildung und Begegnung» kann im
Martinszentrum ca. 80 Kursteilnehmer zum Vortrag von
Margreth Erhard begriissen. Die Referentin ist Ernahrungs-
beraterin im Kreisspital Mannedorf und spricht Gber «Gesun-
de Ernahrung».

In der Nacht zum 11. November brennt die Krankabine auf
dem Werkplatz der Kibag aus. Die Ursache ist unbekannt,
der Schaden betragt ca. Fr. 50000.-

Das Ortsmuseum dient der SKA zu einem Borsen-Apéro. Der
Meilemer SKA-Verwalter Franz Hangartner kann als Referen-
ten Hans-Peter Sorg, den neuen Generaldirektor der SKA be-
grussen.

Im Sekundarschulhaus organisiert Amnesty International
auch dieses Jahr ein Kerzenziehen.

Im Dorfzentrum wird tlichtig verandert: wahrend die Hauser
Bahnhofstrasse 25 und 29 abgerissen werden, lasst die Zen-
trumsUberbauung Rosengartenstrasse erste Formen ahnen.
Im Meilener Anzeiger wird die «Boutique Piccolo» vorge-
stellt, die bereits im September an der Alten Landstrasse 37
in Obermeilen er6ffnet worden ist. Das Spezialgeschaft bie-
tet alles fir Mutter und Kind.

«Busse gibt es heute keine. .., obwohl Sie die Parkierungs-
vorschriften verletzt haben. Wir wollen Ihnen eine kleine
Freude bereiten und hoffen, dass dies uns auch gelungen ist.
Frohe Festtage wiinscht lhre Gemeindepolizei.» — So konn-
ten es freudig Uberraschte Parksiinder wahrend der Feierta-
ge auf einem unter den Scheibenwischer gesteckten Zettel
lesen. Hoffentlich mit Erfolg!

Jack Weber, bekannter Meilemer Heimwehglarner, wirbt mit
einleuchtenden Uberlegungen fir einen im Friihiing zu grin-
denden «Glarner-Verein Bezirk Meilen». Es sollen einige Hun-
dert sein, die bei uns den Glarnerdialekt sprechen.
Unabhangig von den Schalterstunden kénnen Inhaber einer
SBG-Kontokarte (oder eurocheque-Karte) jederzeit Bargeld
beziehen, Geldeinlagen machen oder den Kontostand abfra-
gen: der Contomat der SBG-Meilen macht es mdoglich.

Die Leitung der Brockenstube der Frauenvereine Meilen
Ubernimmt neu Frau M. Wanner (923 09 26).

Albert und Brigitte Zimmermann Gbernehmen das Restau-
rant «Luft» in Pacht von der Familie Scharer, welche 40 Jah-
re lang im beliebten Ausflugsrestaurant wirtete.

Mit Betroffenheit nehmen viele Kenntnis vom Hinschied des
markanten Obermeilemer Fischers Albert Grieser. Wahrend
36 Jahren hat er als Berufsfischer die Meilemer Gaststatten
beliefert und sein Fischereigeschaft als Familienunterneh-
men stets weiter ausgebaut.
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Der im Februar
1987 gestorbene
Obermeilemer
Fischer Albert
Grieser.

Bild aus dem
Buch «Der Zurich-
see — Fische und
Fischer».
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— Am 6. Februar feiert das aus dem Grut Meilen stammende
alteste Zwillingspaar der Schweiz seinen 95. Geburtstag.
Amalie und lda Guggenbiihl wohnen heute im Altersheim
Studacher in Zurich-Wollishofen.

— Am Schibligziischtig ziehen die Kindermasken trotz Schnee-
treiben in einem Umzug tapfer durchs Dorf, wohl organisiert
vom VVM.

— Die Fasnachtsveranstaltung des PC 71 wickelt sich tradi- Marz
tionsgemass im «Léwen» ab, dieses Jahr unter dem Motto
«Jahreszyte».

— Tags darauf findet der Fasnachtsumzug der «Meilemer Soi-
hunds-Chaibe» statt.

— Den Fasnachtsausklang organisiert der Musikverein Froh-
sinn mit dem Kudiball am Dienstag.

— Die Generalagentur Meilen der Schweiz. Mobiliar Versiche-
rungsgesellschaft wird nach 15jahriger Tatigkeit von Herrn
Arthur Camenisch an Herrn Marc Périllard Gbergeben.

— Die 115. GV des Landwirtschaftlichen Vereins Meilen (Prasi-
dent Hermann Schwarzenbach) nimmt zustimmend Kennt-
nis vom zweiten Jahresbericht des neuen Verwalters W.
Friedli. Bei einem Gesamtumsatz von 10,83 Millionen Fran-
ken und 4% Umsatzsteigerung darf man neben der harten
Konkurrenz von Grossverteilern wohl zufrieden sein.

— Ende Maérz erhalt das Feuerwehr-Pikett Meilen zwei neue
Spezialfahrzeuge. Das eine ist ein Chemiefahrzeug fur den
neu geschaffenen Chemiestiitzpunkt Meilen, das andere ein
hoch modernes Pionierfahrzeug. Beide Fahrzeuge zusam-
men kosten mehr als eine Million Franken. Pikettchef Kurt
Jordi erlautert beim Festakt auf dem Schulhausplatz Dorf die
anspruchsvolle Arbeit des Piketts, welches 1986 total 28
Ubungen durchfiihrte. Oberkommandant Major Alfred Von-
rufs verdankt den grossen Einsatz aller Beteiligten mit aner-
kennenden Worten.

— Der «Vordere Pfannestiel» erlebt den ersten Wirtewechsel April
seit seiner Neueroéffnung. Das Wirtepaar Jack Benz und Bar-
bara Suter wird nach nur 15 Monaten abgelést von Hans R.
Mduhlbauer und Rosmarie Lusti.

- Die Baugenossenschaft Pfannenstiel Meilen feiert ihr
25jahriges Bestehen. Prasident Otto Frey und Gemeindepra-
sident Hans Hauser erinnern an die Grindungsjahre, wo
man sich bemiihte, preisglinstige Wohnungen zu schaffen.
Wo gibt es das heute noch?

— An der GV der Hauspflege Meilen verabschiedet sich Frau
Vroni Gysin nach 22jahriger Tatigkeit als Prasidentin. Frau
Susanne Schultz Gbernimmt ihr Amt. Frau Ruth Winter gibt
ihre Tatigkeit als Vermittlerin nach Gber zwélf Jahren an Frau
Siegrist weiter. — Ein besonderer Dank gilt Fraulein Ida Hu-
gentobler. Nach 32 Dienstjahren wird die unermudliche und
sich aufopfernde Hauspflegerin pensioniert.

— Dr. U. Frey, Prasident der privaten gemeinnlitzigen Gemein- Mai
dekrankenpflege Meilen, macht in einem Artikel im MAZ auf
die fir den 14. September geplante Grindung eines «Kran- 182
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kenpflegevereins Meilen» aufmerksam. Die Vereinsgrin-
dung soll vor allem dazu dienen, die prekare finanzielle Lage
der 1893 gegrindeten Gemeindekrankenpflege Meilen zu
beheben.

Sturmbden auf dem Zirichsee machen am ersten Maiwo-
chenende den Einsatz des Seerettungsdienstes Meilen not-
wendig. Dank der Geistesgegenwart der Pikettmannschaft
kann ein ertrinkender Segler, der ohne Schwimmweste im
kalten Wasser treibt, gefunden und gerettet werden.

Die Fahre Horgen—Meilen AG hat im letzten Jahr 1062 183
Personen, 540457 Personenwagen, 40330 Lastwagen,
430 Autobusse, 41705 Velos und Motorrader und 133
Grosstiere befordert. Bei hoheren Einnahmen und niedrige-
ren Betriebsausgaben als im Vorjahr ist es verstandlich, dass
die Dividende von 30 auf 50 Franken erhoht wird. Aber auch
die Fahrgaste kommen in den Genuss des guten Abschlus-
ses: der Fahrpreis wird gesenkt.

Angesichts des seit Wochen anhaltenden miserablen Wet-
ters liest man mit Staunen das Inserat der Gesundheitsbe-
horde, welche die Offnung der Strandbéader fir den 15. Mai
anklndigt.

Am 23./24. Mai findet das Eidgenossische Feldschiessen
statt.

Der Haushilfedienst fiihrt unter der Leitung von Prasidentin
Margrit Kindlimann die 14. GV durch. Ein Team von 15 Frau-
en hat auch im vergangenen Jahr eine grosse Arbeit gelei-
stet mit total 1720 Arbeitsstunden.

Elisabeth Schneider, Verfasserin vieler hochinteressanter na-
turkundlicher Artikel unter dem Signet des Naturschutzver-
eins Meilen gibt ihrem Bedauern Ausdruck, dass es auch
heute noch gedankenlose Blumenpfliicker gibt, die so selte-
ne Pflanzen wie die Purpurorchis abreissen oder sogar aus-
graben. ..

Ende Mai fliegt unser Feuerwehr-Pikett flir fiinf Tage nach
Athen, um die dortige Feuerwehr zu besuchen. Wahrend
dieser Zeit ist unser Dorf dem Herrliberger-Pikett anvertraut.
Die Hauptagentur der Unfallversicherung «Helvetia» wird
zur Generalagentur befordert.

Neben dem Bahnhofgebaude Meilen ist flir ca. acht Monate
ein Provisorium in Betrieb genommen worden. Darin wickelt
sich der Billettverkauf und die Gepackaufgabe ab. Nun wird
das alte Bahnhofgebéaude renoviert.

Meilemer Oberstufenschiler bemalen viele Hydranten im
Dorf in origineller Weise.

Vom 26.-28. Juni belebt ein im grossen Stil organisiertes
«Fudrwehrfascht» den Dorfkern von Meilen. Es beginnt mit
Festbetrieb am Freitagabend. Am Samstag gibt es grosse
Demonstrationen des Feuerwehrmaterials und der Einsatzfa-
higkeit von Pikett und Rettungsflugwacht. Auch der Seeret-
tungsdienst macht mit einer kleinen Ausstellung auf sich
aufmerksam. Hohepunkt des Sonntags ist der Oldtimer-Um-
zug mit seinem stundigen Sirenenlarm.



Ein Dankeswort zur rechten Zeit

(Dank des Gemeinderates zum Rucktritt von Vroni Gysin
als Prasidentin der Hauspflege Meilen)

Sehr geehrte Frau Gysin

Die Hauspflege Meilen hat am 17. Marz auf ihre Uberaus ini-
tiative, arbeitsfreudige und sachkundige Prasidentin verzich-
ten muissen. Obwohl das Vereinsschiff wegen lhres Aus-
scheidens aus dem Vorstand, dem Sie immerhin 24 Jahre
angehort haben, nicht fihrerlos geworden ist, stellt doch Ihr
nun erfolgter Rlcktritt einen eigentlichen Markstein in der
Geschichte der Hauspflege dar. Wer wahrend 22 Jahren ak-
tiv und an vorderster Front die Faden einer gemeinnutzigen
Institution, welche in der gesamten Bevolkerung ausseror-
dentlich geschéatzt wird, ehrenamtlich zusammengehalten
hat, darf ohne irgendeine Einschrankung Dank und Anerken-
nung entgegennehmen.

Hans Hauser
Heinrich Haupt
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Jonas Boesch-
Schwendener
geb. 15.3.1912
gest. 10.7. 1986
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Aus lhren jeweils ausgezeichnet dokumentierten Jahresbe-
richten hat sich der Gemeinderat ein Bild Gber die vielfaltigen
Aufgaben und zahlreichen Einsétze und Dienstleistungen bei
hilfebedtrftigen Mitmenschen in unserer Gemeinde machen
dirrfen. Dass dabei das Umfeld flirsorgerischen Wirkens auf-
grund stetig wandelnder Lebensgewohnheiten im Laufe Ih-
rer langjahrigen Tatigkeit Anderungen unterworfen war,
braucht wohl keiner weitern Erlduterung. Sie haben all die
Herausforderungen angenommen und diese auch mit Bra-
vour bestanden. Und dafiir danken wir lhnen heute mit die-
sen Zeilen recht herzlich. Wir sind Gberzeugt, das nicht nur
fur unsere Behorde, sondern auch namens einer Vielzahl von
Meilemer Frauen und Mannern zu tun, mit denen Sie wah-
rend lhrer 22jahrigen Prasidialzeit in Kontakt gekommen
sind.

Nachdem Sie nun insklinftig das Geschehen des Vereins,
den Sie massgebend gestaltet und in eine bewahrte eigen-
standige Form gebracht haben, aus etwas Distanz verfolgen
konnen, werden Sie gleichzeitig sicher auch Musse und Zeit
finden, sich ganz personlichen und familigren Belangen mehr
zu widmen.

Empfangen Sie, sehr geehrte Frau Gysin, nochmals unseren
allerherzlichsten Dank flir lhren uneigennitzigen Einsatz im
Dienste und zugunsten derer, die oftmals in eigentlichen
Notlagen von Ihnen und dem gesamten Mitarbeiterstab der
Hauspflege Meilen haben profitieren durfen.

21. Mai 1987 Der Gemeinderat Meilen

Nachrufe

Ohne Aufheben, ganz in der Stille, wie es seiner bescheide-
nen, zuriickhaltenden und ntichternen Wesensart entsprach,
ist Jonas Bosch im engsten Familienkreis zu Grabe getragen
worden. Damit hat ein Leben voller Pflichterfillung sein En-
de gefunden.

Dass er dereinst als Bauer am Zirichsee wirken werde, war
Jonas Bosch gewiss nicht an der Wiege gesungen worden.
Als einziger Sohn eines Landarztes hat er seine Kindertage in
Wattwil verbracht, auf Wunsch des Vaters die Kantonsschu-
le in St. Gallen und die Universitat Zirich besucht, um sich



auf den Arztberuf vorzubereiten. Bald wechselte er auf die
juristische Fakultat Gber, flhlte sich aber auch hier fehl am
Platz. Er kehrte den Hohrséalen den Riicken und fand Unter-
kunft und Arbeit auf einem Bauernhof in Malans. Bei Kursen
an der Landwirtschaftlichen Schule Plantahof und bei Land-
wirten im Thurgau und Rheintal bildete er sich weiter und
fand so auf Umwegen seine ihm gemasse Bestimmung.

Nach der Heirat mit der Bauerntochter Margaretha Schwen-
dener von Buchs im Jahre 1942 bezog das Paar das kauflich
erworbene Heimwesen Warzhalde in Bergmeilen. Bei rund
zwanzig Hektaren Wies-, Ackerland und Wald lag das
Schwergewicht auf Viehhaltung und Obstbau. Fiir den Aus-
wartigen und nicht dem Bauernstand entstammmenden Jonas
Bosch war das Einleben gewiss nicht immer leicht. Doch mit
vollem Einsatz und harter Arbeit, tatkraftig unterstiitzt von
seiner tlchtigen Gattin, erwarb er sich bald Ansehen und
Wertschatzung. Dank seiner Verlasslichkeit anvertraute man
ihm wahrend vierzehn Jahren die Filhrung des Zuchtbuches
der Viehgenossenschaft Meilen, in welcher er auch ein Jahr-
zehnt das Amt des Aktuars versah. Zudem diente er der Be-
volkerung von Meilen zwei Amtsperioden lang (1954-1962)
als Landwirtschaftsvorstand im Gemeinderat.

Nachdem ein Sohn und beide Téchter sich in Kanada nieder-
gelassen hatten, empfand er doppelte Freude, dass der
Jungste in seine Fussstapfen trat und den Hof weiterfihrt.
1975 bezog er mit seiner Frau das neu erstellte «Stockli»,
doch legte er weiter Hand an, wo er gebraucht wurde. Der
Ruhestand brachte ihm gliickliche Mussestunden: fir seine
drei Enkel war er ein idealer Spielgefahrte. Ein gemutlicher
Jass im Dorf, kurze Reisen ins Tessin und zweimal tGber den
Ozean zu seinen Kindern, gehoérten zu seinen schénsten Er-
lebnissen. Berthe Ernst
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Hans Pfister-Walder Fritz Haab-Sutz

19.9.1903-13. 9. 1986 29.7.1895-19. 10. 1986
Verwalter Molkerei Meilen Gartner

Vorstandsmitglied Verband Mitglied:
Nordostschweizerische Schulpflege

Kéasereien- und Milchgenossen- Armenpflege

schaften in Winterthur Stiftungsrat des Alters- und
Prasident: Pflegeheims und Prasident der
Landwirtschaftlicher Verein Heimkommission

Bezirk Meilen Gemeinderat

SVP/BGB Bezirk Meilen Vergl. HB 1977, S. 94
Schulpflege Meilen

Kantonsrat

Geschaftsleiter und Verwal-
tungsrat der Zirichseefédhre
Horgen—-Meilen AG

Vergl. HB 1983, S. 139

Totentafel

Klara Burkli
31.8.1898-16. 12. 1986
34 Jahre Kindergértnerin in
Dorfmeilen

Vergl. HB 1979, S. 1156

Meilemer Blrger und Einwohner, verstorben in der Zeit

vom 1. Juli 1986 bis 30. Juni 1987

Brunner Elise, Im Héchlig 19

Bosch Jonas, Landwirt, Warzhalde
Bucher-Eppler Pauline, Schulhausstr. 10
Hottinger Jakob Alfred, Zirich

Luttgen-Suter Therese, Sekretérin, Rebbergstr. 41
Holenweger Hans Anton, Bahnhofstr. 34
Leemann Adelheid, Zirich

Keller-Seiler Dora, Horw (LU)

Kleinert-Meister Fanny, Alters- und Pflegeheim

geboren gestorben

1986

26. 4.1902 L
156. 3.1912 10.

6.12.1896 11.

5. 8.1904 11.
27. 4.1941 19.
17. 6.19356 23.
26.11.1906 27.
16.12.1822 30,
26. 8.1895 30.
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Tschallener Joseph, Méannedorf

Fox-Mahr Maria Crescenzia, Wackerlingstiftung
Uetikon

Kiener Marcel, Wampflenstr. 27
Schneider-Breitenmoser Lina, Dollikerstr. 4/14
Schmid Pius Maria, Laborant, Haltenstr. 144
Graf-De Mori Rosa Gertrud, Alters- und Pflegeheim
Wunderli Max, Stéfa

Halbheer Ernst Jakob, Dollikerstr. 10

Pfister Hans, Untere Bruech 104

Spogler Joseph Albert, Im Schénacher 16
Suter-Mathys Klara, Zirich

Riz a Porta Jakob, a. Maschinen-Techniker,
Wackerlingstiftung Uetikon

Haab Albert Arnold, a. Maschinen-Techniker,
Rosengartenstr. 7

Fischer-Béguin Marianne, Hilfsschwester,
Feldgletliweg 73

Brandli-Hafner Amalie Bertha, Dollikerstr. 25
Kade Elise, Zlrich

Michaelsen Konrad Edgar, Buchhéndler, Burgstr. 242
Daniker Hans Heinrich, a. Rechtsanwalt, Raingéssli 14
Haab Fritz, Dorfstr. 144

Wunderli-Runft Margaritha Bertha, Unterseen (BE)
Gugolz Max, Plattenstr. 73 '

Leemann Hans Peter, Zlrich

Steiger Friedrich Karl, Basel

Weber Hans Werner, Alters- und Pflegeheim
Koller-Scherer Margaretha, Tobelweg 1
Haab-Rehmann Gertrud, Rheinfelden (AG)
Kuntze-Leuzinger Tulla Susanne Marie, Zollikon
Walder Martha, Zirich

Bebi-Heusser Hedwig Erna, Bern

Chitoni August, Wagerenhof Uster
Haab-Hausberger Johanna, Bern

Erb-Landis Anna, Alters- und Pflegeheim
Grosso Teresa, Seidengasse 53

Magerle Alfred Francis, Seehaldenweg 20
Walder-Zwicky Rosina Ursulina, Alters- und

- Pflegeheim

Weinmann-Lussi Anna Franziska, Amriswil (TG)
Lehmann-Munhlberger Charlotte Emilie, Dollikerstr. 10
Heidt Karl Oskar, Herrenstr. 2

Fritschi Josef Robert, Spreitenbach

Ammann Charles Aimé, Genf

Bolleter Karl, Seestr. 727

Achermann-Gertsch Elsa Dorothea, Bergstr. 186
Dennler-Dennler Rosa, General-Wille-Str. 127
Amacher Hans, Mannedorf

Stahli Gertrud, Zirich

Burkli Clara, Wackerlingstiftung Uetikon
Dolder-Hammelmann Helene, Horn (TG)
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Hauser-Graf Sophie Laura, Ettlingen (BRD)
Hosner Silvia, Onex (GE)

Chitoni Fausino Anton, Uster

Steiger Max, Stafa

Vogt Hans Samuel, Méannedorf

Glarner Max, Elektrotechniker, Heerenstr. 30
Reinhardt Albert, Auf der Grueb 46

Dolder-Schenker Rosmarie Pia, Zell (ZH)
Hochstrasser-Kappeli Klara, Bruechstr. 132
Schreiber Anna, Obersiggenthal (AG)
Gulden-Busch Leontine Emilie Elisabeth,
General-Wille-Str. 165

Reichling-Grolimund Theresia, Hori (ZH)

Schnorf Susy Berta, a. Krankenschwester,
Bruechstr. 146

Sibler-Marti Elisa, Zurich

Batschelet-Speck Marie, Gruebstr. 11
Leemann-Bader Anna, Lausanne

Vorckel-Prerost Johanna, Bad Windsheim (BRD)
Bachofen Friedrich Wilhelm, a. Magaziner,
Kirchgasse 60

Grieser Albert, Fischer, Seestr. 837

Conrad Henri Raymond, Verlagsvertreter, Rehmatt
Speich Felix Carl, Geschéaftsfihrer, Im Gubel 47
Laubi-Sidler Margareta Gertrud Elisabeth, Seestr. 1012
Keller Pierre, Marseille (Frankreich)

Kunz Werner, Uster

Aebli-Ginsig Margaretha Katharina, Alters- und
Pflegeheim

Widmer Robert, Magaziner, Kirchgasse 28
Hunziker Gottlieb, Kaufmann, Seestr. 677
Buck-Hunziker Doris, Inning am Ammersee (BRD)
Demuth Gustav, a. Kiifermeister, Kirchgasse 23
Gloor-Welti Emilie Lina, Blnishoferstr. 155
Hardmeier-Zweidler Sophie, Wackerlingstiftung
Uetikon

Fenner Alwin, Im Grit

Meier Paul Walter, Winterthur

von Waldkirch Marianne Elisabeth, Zirich
Keymer-Humbel Esther Doris, Ascension
Brandle-Quero Angelina Ada, General-Wille-Str. 133
Schmid Max Ernst, Pfannenstielstr. 40
Reichling-Walder Judith Lina, Oetwil am See
Zuber-Panzeri Carolina Caterina, Zirich

Demont Alois Ludwig, a. Hotelier, Wackerlingstiftung
Uetikon

Gretener Verena Sophie, Zurich

Schumacher Andreas Thomas, Zurich

28.
25.
17
217,
14,
22
23.

— —
©=0 ©OOINWOW-=0U WWOUWOHA WVUI=NOON

WP WO o

—
= N=ON NN 0O

. 1903

1969
1916
1921
1909

. 1929
. 1923

1938
1918

. 1903

. 1898
. 1900

, 18712
. 1899
. 1807
. 1894
. 1900

- 1899
« 1926
1812
= 1928

1901
1901
1908

. 1906
« 1822
. 1922
. 1940
. 1905
. 1909

. 1896
. 1899
. 1907
.1928
. 1950
1915
.1918
. 1901
. 1906

1896

. 1903
. 1968

17:12.
20.12.
22.12,
22.12.
24.12.
&g, 12,
31.12.

1987

12. 1.
19. 1.

27 1.
22. 1.

22.
23.
24,
29.
30.

—_ e =

10.
16.
' &
18.

18.
18.
20.
21.
23.
23.

23.
2.
27.
28.

WWW WEWENNNNN NNNNNN NNNNNNON

O NNW-=



Jobst-Feske Irene Erika, Fullinsdorf (BL)

Kuhn Stefan, Bubikon

Kocher-Brunisholz Anna, Pfarrhausgasse 5
Marti William, Schuhmachermeister, Wackerling-
stiftung Uetikon

Guggenbihl Hanna, Ormisstr. 102

Suter Rudolf, a. Chefmonteur, Schiltrain 39A
Hotz-Neuenschwander Lydia, Auf der Grueb 25
Weber-Mathys Klara, Affoltern am Albis
Habegger Oskar, Vertreter, Im Dorfli 8

Walder Hermann, Rati

Wuhrmann Hans, Mannedorf

Huber Martha Elisabetha, Zirich

Gisler Hans, Wagerenhof Uster

Steiger Frieda, Alters- und Pflegeheim

Dolder Gertrud Lina, Wadenswil

Glogg Johannes, Opfikon (ZH)
Guggenbiihl Ida, Zirich

Vogeli Paul Friedrich, a. Schlosser, Alters- und
Pflegeheim

Hottinger-Ritter Alice, Riudarenas (Spanien)
Bodmer Ernst Jakob, Uetikon

Hess-Keller Albertine, Seestr. 827

Bani Werner, Elektriker, Schulhausstr. 18
Vonrufs Manuela, Wampflenstr. 93

Bisig Jeremias, In der Au 42

Suter Richard Fritz, Betriebsleiter,Seestr. 671
Baumgartner-Gallmann Bertha, Zlirich

Kohler Karl Emil, a. Schreinermeister, Alters- und
Pflegeheim

Haberling-Fichtner Emma, Altersheim Plattenstr. 62
Reutter Anna Pauline, Zirich

Baumgartner-Burk Rosa Wilhelmine, Basel
Hottinger Ernst, St. Gallen

Geiser-Ackermann Rosina Anna, Braunau (TG)
Peter-Brugger Maria, Bern

Nachtrag

Meier Josef, Wolfersdorf (Frankreich)

Cuintiliani Rita Mary, St. Catharines (Ontario, Kanada)

Haab Juan Walter, Rocha (Uruguay)
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Statistisches

uber Meilen

1. Januar 1983 1984 1985 1986 1987
Einwohnerzahl insgesamt!) 10532 10578 10730 10637 10727
Davon Auslander 1296 1326 1342 1316 1344
Anzahl Haushaltungen 4247 4289 4307 4324 4421
Anzahl Stimmberechtigte 7081 7212 7232 7217 7304
Evangelisch-Reformierte? 61,0 60,7 60,1 59,8
Roémisch-Katholiken?) 30,1 30,0 29,9 29,8
0-19jahrige? 22,6 22,0 21,4 20,9
20—64j§hrige2’._ 63,2 63,6 63,8 63,8
65jahrige und Altere2) 14,2 14,4 14,8 15,3
1982 1983 1984 1985 1986
Geburten 101 118 96 109 102
Todesfalle) 74 66 77 114 87
Zuzige' 801 776 847
Wegzuge! 741 834 765
Anzahl Schler 1. Quartal 1983/84 84/85 85/86 86/87 87/88
Primarschule 673 671 681 683 670
Oberstufe der Volksschule:
Sekundarschule 187 177 169 174
Realschule 108 97 97 93 2283
Oberschule 27 20 10 9
Total Volksschuler 995 965 957 959
Kindergarten 232 218 233 220 209
Lehrer Schuljahr 1983/84 84/85 85/86 86/87 87/88
Primarschule (inkl. Sonderklassen) 34 33 33 34 35
Oberstufe der Volksschule:
Sekundarschule 10 10 10 11 10
Realschule 7 6 6 6 6
Oberschule 3 2 1 1 1
Total Volksschullehrer 54 51 50 52 b2
Arbeitslehrerinnen 6 6 6 6 6
Kindergartnerinnen 13 13 13 13 13
Hauswirtschaftslehrerinnen 3 3 2 2 3
Total amtierende Lehrkrafte 76 73 71 73 74

1) Ohne Wochenaufenthalter und ohne Saisonarbeiter

2) In % der Gesamteinwohnerzahl

3) Seit 1986/87 AVO = Abteilungstibergreifender Schulversuch an der Oberstufe



Ansétze der Gemeindesteuern in Prozenten 1982 1983 1984 1985 1986 1987
Politisches Gemeindegut 59 547% 52% 52% 49 49
Sozialgut 1 1% 1% 1% — —
Schulgut 37 37 37 36 36 36
97 93 91 90 85 85
Reformiertes Kirchengut 8 9 9 9 9 9
Katholisches Kirchengut 12 12 12 12 12 12
Total fir Reformierte 105 102 100 99 94 94
Total fir Katholiken 109 105 103 102 97 97

Zahl der Steuerpflichtigen (1985):
Natlrliche Personen 6004
Juristische Personen 140

Anteil des Steuerertrages der juristischen Personen am Gesamtsteuerertrag (1985): 4,3%. (1984
Meilen 4,9%, Bezirk Meilen 3,9%, Kanton Zirich 19,9%)

1985

Steuereinnahmen in Mio. Fr 1982 1983 1984 1986
Politisches Gemeindegut 13,016 11,586 11,926 12,740 12,025
Schulgut 7,870 7,529 8,049 8,392 8,835
Sozialgut 0,214 0,304 0,326 0,349 —
Ref. Kirchengut 1,120 1,173 1,238 1,330 1,195
Kath. Kirchengut 0,564 0,551 0,607 0,646 0,569
Total ordentliche Steuern 22,785 21,143 22,147 23,457 22,624
Handéanderungssteuern 0,898 0,478 0,752 0,702 0,771
Grundstiickgewinnsteuern 2,205 1,719 3,291 2,403 3,766
Liegenschaftensteuern 0,478 — — — —
Total ausserordentliche Steuern V 3,682 2,197 4,043 3,105 4,536
Neu erstellte Gebadude Jahr bzw. Einfamilien- Mehrfamilien- Total neue Wohnungs-
und Wohnungen Jahrfanft hauser hduser = Wohnungen bestand¥
1971/75 50 67 709 4185
1976/80 134 26 324 4523
1981 56 3 74 4605
1982 36 9 90 4693
1983 9 12 86 4783
1984 5 13 74 4857
1985 5 6 37 4894
1986 5 3 21 4915
1982 1983 1984 1985 1986
Grundbuchamtliche Handanderungen 164 128 228 99 129
70,95 43,8 98,2 61,8 85,9

Hypothekarverkehr, Gesamtbetrag der
Grundpfandrechte 687,45 729,0 775,0 817,9 870,5
Neuerrichtete Grundpfandrechte 74,05 50,3 85,3 71,6 68,5
Geloschte Grundpfandrechte 13,85 8,8 39,2 28,8 15,9

4 Am Ende des Stichjahres bzw. Jahrfiinfts (31.

Abbruch und Brand
5 Alle Zahlen dieser Zeile in Mio. Fr.

Dezember), inbegriffen Anderungen durch Umbau,



Meilemer Einwohner nach beruflicher Gliederung 1980

Erwerbstétige insgesamt 5177 Sektor 12 137/ 2,6%
Sektor 22 1718/ 33,2%
Sektor 32 3266 / 63,1%
unbestimmt 56/ 1,1%

In Meilen Beschaftigte nach beruflicher Gliederung 19801

Erwerbstétige insgesamt 5177 In Meilen arbeitende
Erwerbstatige 4004
Wegpendler 2912 Sektor 12 126/ 3,1%
davon nach Zirich 1898 Sektor 22 1903 / 47,6%
Zupendler 1739 Sektor 32 1928/ 48,1%
Saldo 4004 unbestimmt 47/ 1,2%

Gliederung nach wichtigsten Gruppen
19753 19853

Sektor 12 standige Arbeitskrafte in der Landwirtschaft 82 70
davon Méanner 69 57
Sektor 22 Nahrungsmittel 679 709
Baugewerbe 373 370
Maschinen- und Fahrzeugbau 188 189
Elektrotechnik, Elektronik, Optik 24 170
Grafische Erzeugnisse 140 119
Sektor 32 Einzel-, Detailhandel 231 300
Grosshandel 213 231
Gesundheitswesen 174 271
Beratung, Planung, Informatik 102 136
Offentliche Verwaltung 98 126
Gastgewerbe 112 123

Bodennutzung in ha3 (Gesamtflache Meilens 1197 ha)

1975 1986 1975 19856
Wald 2484 2484
Landwirtschaftliche Nutzflache 570 b42 Naturwiesen 361 274
Offenes Ackerland 139 171 Kunstwiesen 33 60
davon: Getreide 124 123 Rebland 15 16
Silo- und Grinmais 9 40 Obstbauliche
Kartoffeln 2 2 Intensivkulturen 12 12

1 Volkszahlung. 2 Sektor 1: Urproduktion; Sektor 2: Industrie und Handwerk; Sektor 3: Dienstlei-
stungen. 3 Betriebszéhlung. 4 1980.
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zum Heimatbuch Meilen 1986, Behorden 1986/90,
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Marcel Meyer, Nadelstrasse 70, Feldmeilen.

144



Wort und Bild zum 200. Geburtstag des Malers Johann Ja-
kob Meyer — der Landsitz «Seehof» in Hofstetten — 100 Jah-
re Frauenchor Meilen seit Jakob Stelzer als Sekundarschul-
lehrer in Meilen zu wirken beginnt — Abschied von Pfarrer
Max Eglin — ein Méarchen — Gschichte us em Schiitzehuus —
Erinnerungen aus den Zwanzigerjahren — Gartenbankschick-
sal — Nachrufe — Chronik — Statistik

Herausgeber: Vereinigung Heimatbuch Meilen



	Heimatbuch Meilen 1987
	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	Johann Jakob Meyer von Meilen : Landschaftsmaler 1787-1858
	Der "Seehof" in Hofstetten
	Geschichte us em Schützehuus
	100 Jahre Frauenchor Meilen
	Jakob Stelzer, ein bedeutender Schulmann seiner Zeit
	Eine Anschaffung fürs Leben
	Vom Reich Gottes : Abschiedspredigt 28. September 1986
	Zum Abschied von Pfarrer Max Eglin
	Kleine Erinnerungen aus den Zwanzigerjahren
	Liebe : ein Märchen
	Rückspiegel
	Chronik : vom 1. Juli 1986 bis 30. Juni 1987
	Ein Dankenswort zur rechten Zeit
	Nachrufe
	Totentafel
	Statistisches über Meilen
	Unsere Mitarbeiter




